ötäonostny  spis 

z pnfezitosti  odßatenia  novej  zidoosRej  nemocnice 

ö Uratistavey  dna  28.  Jüna  1931. 
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Wohlan:  dem  Hun^ri^en  dein  Hrot  brechen,  nmherirrende 
Arme  in  das  Haus  hrinast,  so  du  siebest  eilten  Nackten,  ihn  be~ 
deckest  und  deinem  Fleische  dich  nicht  entziehest. 


Dann  wird  anbrechen  gleich  dem  Morftenrot  dein  Licht  und 
deine  Heilung  schnell  gedeihen:  und  es  ziehet  dir  voran  deine 
Frömmigkeit,  die  Herrlichkeit  des  Ewigen  schließt  deinen  Zug. 

(Jesajas  58.  7—8.) 
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jOeitung  der  ortRodoxen  (pRewra  SKadiscfia  in  ^Srafisfaoa 


Präsidium: 


David  Krmisz  s.  Ä, 
Isidor  Engel, 

Adolf  Kunstadt, 

Jakob  Quitt, 

Siegnuind  Rosenberger. 


Ausschuß: 


Heinrich  Böck, 
Moses  Erey, 
Juda  (iriinwald, 
M(fsi's  iielber. 


Aron  Grünhut, 
Josef  Klein, 
Pinkas  Link, 
Ludwig  Mayer, 
Simon  Neumann, 


Adolf  Pollak, 

Julius  Reif, 

Alexander  Reisz, 
David  Em.  Schwarz, 
Dr,  Siegfried  Steiner, 


Heinrich  Stahler, 

Samuel  Sternfeld, 

Moritz  Wasservogel. 
Moses  Weisz  (Judcng.  26). 


^Das  S^uraforiiim 


Oskar  Adler, 
Jakob  Duschnitz, 


MaA'  Kann, 


Präsident: 

Isidor  Engel. 

Vizepräsidenten: 


Gen.-Dir.  Oskar  Pfeffer. 


Präsidialmitglieder: 


Josef  Eischer  juiu, 
Mor  Wilhelm  Eischer, 


Dr,  Moritz  Eleischhacker, 
Jakob  Herzka, 


Samuel  Lemberger, 
Moritz  Wasservogel. 


Mitglieder: 


Gen.HJir.  lUrtalaii  Haiin, 
Dr.  Ludwig  Baracs. 
Julius  l'isehcr, 

Josef  Eiseher  sen., 
Markus  Eranid, 

I'rey, 


Josef  Herzog, 

Dr.  Ignatz  Hübsch. 
Josef  Klein, 

David  Krausz  s.  A. 
Elitz  Linkowiiz, 

Dr.  Alex  Mdrton. 


Ahg.  Gen.’Dir.  Alb.  Gestetner,  Ludwig  Mayer, 


Julius  Müller, 

Simon  Neumann, 

Eilipp  Neumann. 

Julius  Reif, 

Abg.  Dr.  Julius  Reisz, 
Nathan  Rosenzweig, 
Dr.  Sulamon  Rätter, 


Ritual-Kommission: 


J.  A.  Erankl,  Josef  Lefkovitz, 

Markus  Gelber,  Jakob  Quitt. 

Moses  Weisz  (Judengasse  26). 


Zum  Gefeite. 


f‘aiil  Schweiger, 
Dr.  Leo  Sipos, 
tieinrieli  Stuhler, 
Dr.  Viktor  Stein. 
Dt.  Lugen  Stein 
Artimr  Steiner, 
Samuel  Sternfeld. 


Nach  Überwiiidims  einer  ans  ethischen  Uiiellen  eiit- 
si)rin,e:eiKlen  Sclieii  vor  Keräiischvoller  FeierntiK  Iiat  das 
Kuratorium  auf  unser  Drängen  uns  endlich  seine  Zn- 
stinnnnng  zur  Herausgabe  einer  Fest-Schrift  zur  Fin- 
weihnng  des  Spitales  gegeben.  Wenn  es  der  Fest-Schrift 
bescliieden  sein  wird,  auch  ein  nur  (ieringes  zur  För- 
derung unserer  jüdischen  Interessen  beiztitragen,  so  wird 

sii'b  der  Hpraiisi>'i‘hf'r  für  Hip  mit  dpr  Hpratiscrahp  dpr. 


selben  verbunden  gewesenen  nicht  tntbedentenden  Mü- 
hen reichlich  belohnt  finden. 

Der  Zweck  der  Fest-Schrift  ist,  in  nnserer  jnttgen 
(jenieinschaft  der  slovakischen  Juden  an  der  Darstelhing 
des  hervorragenden  Beispieles  der  netten  Leistung  edle 
Impulse  für  weitere  Leistnngen  ztt  wecken  tmd  vor- 
handene zu  kräftigen. 

Moses  I.  Müller. 
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Plioto-Atelier  Mindszenthy,  F:5ratislava. 


Isidor  Engel  TNS2 
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Isidor  Engel: 


^Zl2?egi0eiser  für  die  ZuRunft. 


Als  gutes  Vürzeichen  für  den  weiteren  glüok- 
iielien  Verlauf  der  (jeseliielite  der  Juden  in  der 
Slovakei  stellt  an  der  Pforte  seines  üescliiclitsgan- 
ges  das  neue  jüdische  Spital  gleichsam  wegweisend 
und  richtunggebend  dem  konstruktiven  Tatendran- 
ge unserer  jungen  jüdischen  üenieinschaft;  dem 
Übel  Vorbeugen  und  vorhandene  (jebrechen  heilen, 
die  hiefür  erforderlichen  Einrichtungen  um  den 
Preis^  wenn  auch  der  größten  Kraftentfaltung 
schaffen.  Denn  mit  der  (Jröße  des  gesetzten  Zieles 
wachsen  auch  die  Kräfte. 

Nur  dank  dieses  Naturgesetzes  von  der  Ver- 
vielfachung der  Energie  konnte  das  Werk  zustande 
gebracht  werden,  trotz  der  kaum  glaublichen  Wirt- 
schaftskrise. E ü n f Millionen  c s 1.  K r o n e n 
in  einer  Zeit  der  drückendsten  wirtschaftlichen  De- 
pression ans  freiwilligen  Si)enden  sammeln,  bedeu- 
tet sowohl  für  die  iSannnler  als  auch  die  Spender 
einen  abgrundtiefen  Idealismus. 

Zu  diesem  Detrage  haben  alle  Schichten 
der  jüdischen  (iesellschaft  beigetragen.  Diesen  Um- 
stand wollen  wir  in  seiner  weittragenden  Bedeutung 
erkennen. 

Dem  allmächtigen  Vater  danke  ich,  daß  er  mir 
den  Gedanken  zum  Bau  des  Spitales  gegeben  hat. 
Dadurch  habe  ich  (ielegeiiheit  in  reichlichstem 
Maße  gefunden,  das  jüdische  Herz  ergründen  zu 
können.  Ich  bin  glücklich,  meinen  üiitimismus  an 
den  erfahrenen  Tatsachen  in  ungeahntem  Maße 
nähren  zu  können. 

Denn  nicht  in  allen  Kreisen  teilte  man  meinen 
festen  (jlauben  an  die  Opferwilligkeit  unserer  Brü- 
der. Der  Zweifel  erhob  sein  Haupt  schon,  als  es  an- 
fangs hieß,  daß  mit  2 — 3 Millionen  das  Auslangen 
zu  finden  sein  wird.  Und  ich  muß  offen  gestehen: 
f bitte  ich  geahnt,  daß  zur  Durchführung  der  Aktion 
schließlich  .5 — ö Millionen  erforderlich  sein  werden 
der  Mut  hätte  mich  verlassen. 

Ich  bin  eines  Besseren  belehrt  worden.  Nicht 
das  ist  das  für  den  erhabenen  Edelsinn  jüdischer 
Brüder  das  Bezeichnendste,  daß  sie  (ield  geben, 
sondern  das  Ciiarakteristische  ist.  w i e sie  es  ge- 
ben. Ich  darf  es  heute  sagen:  Unser  Ai>pell  wurde 
freudig  aufgenommen.  Mit  strahlendem  (jesichte, 
welches  die  innere  Herzensfreude  nur  verraten  hat, 
darüber,  daß  Gelegenheit  geboten  wird,  seinen  er- 
habensten Gefühlen  der  Bruderliebe  Ausdruck  zu 
verleihen,  brachte  uns  ein  jeder  sein  Scherflein  ent- 
gegen. Nie  wurde  ein  verdrossenes  (jesicht  gezeigt. 
Mit  Ereundlichkeit  und  Innigkeit  ist  man  mir  und 
meinen  Mitarbeitern  stets  entgegengekommen.  I3e- 
reitwilligst  hat  jeder  seine  Spende  zur  Verfügung 
gestellt.  Oft  hatte  ich  den  Eindruck,  daß  man  mein 
Erscheinen  geradezu  mit  Ungeduld  erwairtet  hat. 
Die  Spende  lag  vorbereitet.  Ich  hatte  mir  danach 
zu  greifen.  .Aber  häufig  wurde  sie  unerwartet  mir 
ins  Haus  gebracht. 

Utid  dti  sollte  es  wahr  sein,  daß  wir  ein  Volk 
des  Mammons  wären?!  Nein  und  tausenditial  nein! 

Wir  wollen  uns  des  geschaffenen  Werkes  freu- 
en. W ir  finden  uns  in  dem  WTmsche  vereint,  .so  wie 
das  W erk  durch  Menschenliebe  entstanden  ist,  so 
möge  es  auch  in  Liebe  bis  in  unendliche  Zeiten  ge- 
geleitet  werden. 


ln  unseren  Ereudeirkelch  ist  ein  bitterer  'I'rop- 
fen  gefallen.  Schinerzerfüllt  gedenke  ich  eines  Man- 
nes, des  Herrn  David  Krausz  s.  A.,  Präses  unse- 
rer Chewra  Kadischa,  der  seit  Beginn  der  Spitals- 
baiiaktion  einer  der  eifrigsten  Förderer  und  Anhän- 
ger derselben  war.  Der  Vorselumg  hat  es  gefallen, 
ihn  knapp  vor  der  Einweihung  des  Spitales  zu  sich 
zu  berufen.  Sein  sehnlichster  Wunsch,  das  Si)ital 
fertig  zu  sehen,  ist  nicht  in  Erfüllung  gegangen.  Ihm 
war  ein  Schicksal  beschieden,  ähnlich  dem  unseres 
Führers  Moses.  Er  durfte  das  Ziel  seiner  Sehnsneht 
nur  von  der  Ferne  sehen.  Die  Spitalsleitung  wird 
ihm  ein  ehrendes  Angedenken  bewahren. 

Zum  Schlüsse  sei  allen  meinen  hingebungsvol- 
len Mitarbeitern  tiefempfundener  Daid\  gesagt, 
ohne  deren  Mithilfe  dieses  W'erk  in  seiner  jetzigen 
Form  nie  hätte  geschaffen  werden  können. 

'V/VA/V'VA.z 

UaviJ  Krausz: 


Öotles  Segen  rußt  auf  dem  ^ÜDerde*) 

Das  der  Mcnscheiiliehe  gewidmete  lierrliclie  jüdische 
:-’pital  der  hiesigen  orth.  Chewra  Kadischa  — Dank  der 
großen  Opferfrende  sowohl  einzelner  Dliilanthropen  und 
edler  Spender,  wie  auch  wohltätiger  Körperschaften  er- 
baut — gibt  Zeiigenschaft  davon,  was  starker  Wille, 
jüdischer  Edelsinn,  liingelning  und  friedliche  Ziisaninien- 
arbeit  zu  schaffen  imstande  ist. 

Der  Allmächtige  lasse  den  Initiator  dieses  grandio- 
sen Werkes  des  wohherdienten  Lohnes  diesseits  und 
jenseits  teilhaftig  werden,  und  segne  jeden  einzelnen 
Förderer  und  Mitarbeiter,  mit  guter  (iesnndheit  und  mit 
der  Fülle  Seines  reichsten  himmlischen  Segens! 

Der  Allgütige  nehme  in  Seinen  besonderen  Schutz 
diese  den  (jottesnamen  \erherrlichende.  für  Heilung  su- 
chende Kranke  erbaute  heilige  Stätte  und  mögen  solche 
daselbst  stets  (ienesnng,  Trost  und  Frmnnterimg  finden! 

•)  Ist  uns  vom  Autor  s.  A.  einige  Woelieii  vor  seinem 
Ableben  aus  Abbazia  zugegimgen. 
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Heinrich  Stahlen: 

^TdDaßrzeicßen  jüdischer  Opferwittigheit. 

Anläßlich  der  FJnweihnn,g  des  neuen  jüdischen  Spi- 
tals ist  es  mir  umso  mehr  aufrichtiges  Herzensbedürfnis 
meinen  guten  W’ünsciien  für  das  ersiirießliche  (iedeihen 
dieses  neuen  Werkes  Ausdruck  zu  geben,  da  ich  schon  vor 
etwa  l()  .lahren  bei  \ ielen  Vorbes|)rechnngen  zur  (irün- 
dnng  des  .1  ü d i s c h e n K r a n k e n h a n s - V e r e i n e s 
eifrig  für  die  Idee  eines  jüdischen  Spitales  kämpfte  und 
seit  dieser  Zeit  der  Frfüllnng  dieses  Lieblingswimsches 
der  hiesigeti  .Indenschaft  viel  Interesse  entgegengebracht 
habe. 

•Mit  stolzer^  (ienngtimg  und  wahrer  Herzensfreude 
blicken  war  auf  das  vollendete  soziale  Werk,  welches 
weitansblickende.  nneigennützige  Männer,  an  der  Spitze 
mein  Vorstandskolle.ge  Herr  Isidor  Fuge  1,  diktiert 
vom  warmen  Mitgefühl  für  ihre  kranken  Mitmenschen, 
erträumt,  begonnen  und  ansgeführt  haben. 

Unermüdliche  Arbeit,  zielbewnßte  Energie,  zähe 
Ausdauer  vereint  mit  großem  W'ohltätigkcitssinn  und 
wahrer  Hilfsbereitschaft  unserer  (jlanbensbrüder,  waren 
notwendig,  um  in  einer  Zeit  wirtschaftlichen  Nieder- 
ganges das  Erträumte  zu  verwirklichen,  das  Unglaub- 
liche fertigznbringen. 

Nim  ist  das  W’  a h r z e i c h e n j ü d i s c h e r Opfer- 
willigkeit ce.schaffen  iinrl  Avirrl  I^pcfimmnnrr 

übergeben. 


Die  orth.  i s r.  K n 1 t n s g e m e i n d e von  Brati- 
slava als  solche  hat  an  der  (jründnng  des  neuen  Spitals 
ihren  entsprechenden  Anteil,  ln  menschlich-jüdischer 
Einsicht  und  richtiger  Einschätzung  der  erhabenen  Idee 
hat  die  Gemeinde  das  edle  Ziel  moralisch  und  finanziell 
nach  Kräften  gefördert  und  unterstützt. 

In  einer  Eestsitznng  anläßlich  des  <S0.  Geburtstages 
des  Herrn  Präsidenten  der  TsUiechoslovakischen  Repub- 
lik. T.  (i.  Masaryk,  wurde  mit  einhelliger  Begeiste- 
rung beschlossen,  für  den  Ban  Kc  2.5  0.0(n)  zur  Ver- 
fügung zu  stellen.  Ein  weiterer  Betrag  in  gleicher  Höhe 
wurde  als  eine  Stiftung  votiert,  deren  Zinsen  all- 
jährlich zur  Erhaltung  des  Spitals  zu  verwenden  sein 
werden. 

Wie  in  der  Vergangenheit  unentwegter  Optimismus 
ermöglicht  hat,  den  Ban  aus  Mitteln  der  Wohltätigkeit 
zn  .schaffen,  so  wird  in  der  Zukunft  das  milde  Herz 
sämtlicher  Schichten  der  jüdi.schen  Bevölkerung  n n s e - 
rer  Stadt  und  der  ganzen  Slovakei  die  Er- 
haltung lind  den  Betrieb  des  neuen  Krankenhauses 
sicherstellen. 

(ierade  in  einer  noch  nie  dagewesenen  Periode  so- 
zialen Elends  und  Verarmimg  breiter  Massen  der  .Inden 
ist  es  nnisoniehr  selbstverständliche  Pflicht  jedes  Einzel- 
nen von  uns  durch  Jahresbeiträge,  empel- 
spenden, Stiftungen,  Legate  iisw.  mitznhelfen. 
dieses  grandiose  soziale  Werk  als  leuchtendes  Beispiel 
echter  Brüderlichkeit  zn  erhalten  und  dadurch  heizntra- 


• rrtti  rlofJ  1 r»  t r\  *■»  f I /"k  « 
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nähme  in  unserem  Krankenhaiise  finden  können. 
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des  ^Präsidiums 


Oskar  Adler 


Jakob  Dusi'bnitz 


Josef  Fischer  jnn. 


Samuel  I.einhersrcr 


Auch  die  K ii  1 t ii  s e m e i n d e und  deren  C li  c w - 
r 0 t K a d i s c h ü t sollten  es  nicht  verabsäinnen  regel- 
mäßig in  das  Budget  einen  1)  e s t i in  in  t e ii 
1:  r li  a 1 1 II  n g s b e i t r a g t ii  r das  Spital  einziistel- 
len  . nd  es  wäre  angezeigt,  wenn  sie  dieser  iinabweisli- 
chen  Pflicht  entweder  in  Form  einer  fixen  Simiine  oder 
in  F'orm  eines  perzentnellen  Beitrages  des  (lesaint- 
biidgets  nachkomnien  würden,  wenn  an  die  (jemeinden 
nimniehr  seitens  des  Kiiratorinms  des  Spitals  ein  dies- 
btziigliclier  Apitell  gerichtet  werden  sollte. 

Nur  die  Ziisainmenfussimg  aller  Kräfte,  welchen  das 
Wohl  armer  Kranker  am  Herzen  liegt,  mir  Liebe  und 
Begeisterung  für  die  beispielgebende  F>rungenschaft  jü- 
discher Mildtätigkeit,  liebevolle  Mitarbeit  aller  Kreise  der 

iiirlcrlipn  HpsplUrtiaft  wirrl  rlnffir  snro-pn  rlnü  rlip  Pr- 


lialtting  und  die  Zukunft  des  neuen  jüdischen  Spitals 
durch  Aufbringung  finanzieller  Mittel  sichergestellt  und 
diese  Zierde  und  der  Stolz  echt  jüdischer  Humanität  der 
leidenden  Menschheit  Hoffming,  Linderung  und  Genesung 
bringe!  Dies  walle  Gott! 


>yv 


I)r.  Viktor  Stein: 

SfUdiscFie  STäcfisten(iebe. 

•liidisclie  Oitfcrfreiidi.gkoit  hat  sich  ein  Denkmal 
gestellt,  das,  die  bisherigen  überragend,  weithin 
künden  soll  die  jüdische  Nächstenliebe.  Stets  balfen 
wir  gerne  Annen  und  Kranken:  mm  erbauten  wir 
das  jüdische  Sitital,  um  besser,  als  bis  jetzt,  armen 
Krtmken  dienen  zu  können.  Die  man  so  oft  als  ma- 
terialistisch gesinnt  hinstellt,  wir  haben  uns  enipor- 
geschwungen  zur  höchsten  Stufe  ethischen  VVollens. 
indem  wir  den  vom  Schicksal  dopirelt  Verstoßenen 
die  rettende  Bruderhand  bieten.  Unsere  Herzen 
schlagen  höher  ob  der  F'retide  über  erfüllte  Pflicht. 

Diese  Pflicht  war  ernst  uns  selbst  und  uner- 
läßlich den  auf  dds  Spital  so  dringend  Angewiesenen 
gegenüber.  Für  uns  war  der  Spitalsbati  Bhrensache. 
Wir  mußten,  auch  unter  ungünstigeren  Wirtschafts- 
verhältnissen, die  übernommene  Aufgabe  vollbrin- 
gen, wollten  wir  tms  nicht  eines  Versäumnisses 
schuldig  machen,  welches  sich  moralisch  von  einer 
Unterlassungssünde  kaum  unterschieden  hätte. 
Geradezu  drückend  aber  war  die  Notwendigkeit 
eines  modernen  jüdischen  Krankenhauses  für  unsere 
mittellosen  Glaubensgenossen,  denen  oft  in  schwe- 
ren, ja  gefährlichen  Fällen  eine  Spitalsbehandlung 
beim  besten  Willen  nicht  gewährt  werden  konnte. 

Zu  dieser  stolzen  Freude  über  das  (ielingen  des 
guten  Werkes  gesellt  sich  nun  der  aufrichtige 
Wunsch,  das  neue  jüdische  Spital,  das  Krgebnis 
eines  ungeteilten  Willens,  möge  auch  zum  verbin- 

K^Ut  wprHf^n  dlpn  WMflpr  ruK'h  irn- 
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ujlifgtieder  des  SPräsidiums 


Ul.  Muruz  ru'isc/iftacutr 


M.  W.  Fischer 


Jakob  lierzka 


mer  so  zahlreichen  (irupiren  des  slovakischen  .Iii- 
denlumes.  Als  verheißendes  Zeichen  für  die  Znkunft 
betrachten  wir  die  Tatsache,  daß  in  der  Leitung  des 
S|)ita!es,  welches  der  Opferwilligkeit  des  ge- 
samten .Indentiimes  der  Slovakei  sein  Fntstehen 
verdankt,  vielleicht  zum  erstenmal.  Orthodoxen  und 
Nichtorthodoxen  nebeneinander  friedlich,  fördernd 
lind  nicht  störend,  ihren  Platz  gefunden  haben. 
Wenn  das  Werk  der  Nächstenliebe  auch  dazu  bei- 
tragen wird,  uns  .luden  einander  näher  zu  bringen, 
werden  in  dem  neuen  Bau  nicht  bloß  Kranke  ihre 
(jenesung  finden,  aber  das  jüdische  Sirital  wird  be- 
heben helfen  das  größte  Übel,  an  dem  das  slovaki- 
sche  .Indentnm  derzeit  leidet. 

'W  xyv  \/v 

Dr.  Liidevit  (Jkäiiik, 

Stadtpfarrer,  ehern.  Bürgermeister: 

Möze  fiidstvo  na  akokofvek  vysoky  stiipen  kiiltiir- 
iiej  a teclnüekej  vyspelosti  a dokonalosti  sa  povysif,  odo- 
kryf  v.setky  tajiie  a iikryte  sily  v.seliomirii,  nikdy  ale 
iiesotre  a zo  sveta  iiezprovodf  bolasf,  ziaf  a smütok.  Vy 
ste  stavali  niodermj  iiemoenicii,  ho  viele,  ze  bolasti  vzdy 
biidii  sprevädzaf  cloveka. 

Sladkym  balzamom  iifavovaf  bolasti,  läskoii  sotieraf 
slzy  biednycli  cliorycli  a ne.sfastnycli  je  eiimosfou  sfa- 
chetnycli  srdc,  o ktorej  ciiinosti  sa  sjediiücujeme,  ktorä 
näs  vsetkycli  späja,  kedze  aj  rozlitlnyin  spösobom  si 
ctime  Bolia  svojelio. 

Preto  som  ako  starosta  podporoval  vase  §raclietiie 
snaliy,  ktorymi  ste  eielili  iimenSif  träpenia  fudske.  Hfa- 
dajnie  vzdy  to,  co  näs  späja  a nie  co  näs  rodefiije. 


Moritz  VFasservogel 
l’lioto-Atelicr  MimJszenttiy,  Bratislava. 


Abg.  Dr.  Julius  Reisz: 


Einigkeit. 


Lin  Traum,  ein  Wunsch  des  hierländischen  .liiden- 
tinns  ist  endlich  in  Frfülliing  gegangen! 

Mit  vereinten  jüdischen  Kräften  wurde  das  jüdische 
Spital  errichtet. 

tiiemit  wäre  aber  mir  der  erste  Teil  unserer  Auf- 
gabe erfüllt:  mm  kommt  der  zweite  Teil,  die  Frhaltiing 
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itgtieder  des  SfCuraforiums 


iiiKc  arhciteii  iinciwiiniitzi.vj  zum  Wolilc  der  Meiisdi- 
lieit. 

Isidor  f^iiKcI  liättc  mit  dieser  Willenskraft  und 
mit  diesem  hnerj^ieaiit wände,  welche  er  dem  neuen 
jüdischen  Spitale  gespendet  hat,  sicherlich  mate- 
rielle (inter  für  sich  erwerben  können,  Kr  ist  je- 
doch einfacher  Kaufmann  .c;eblieben,  dessen  Aiiwn 
nur  auf  die  Idee  und  mir  auf  das  Werk  des  neuen 
jüdischen  S|>ita!es  .Lferichtet  waren.  Heldenhaft  nn- 
eieennützicb  nur  dem  W'ohle  armer  .Inden  dienend. 

Ines  müssen  heute  Freunde  feststellen,  (iegner 
zu,v;eben. 

Der  AiiKenblick  rollt  weiter,  das  Siiital  wird 
seiner  Hestiimnnnjj  über.c^eben  werden,  .lahre,  .lahr- 
zehnte  werden  vergehen,  die  Namen  all  jener  klei- 
nen Mitarbeiter,  die  an  den  Marmortafeln  verewiKt 
wurden,  werden  länjist  ver.c'essen  sein,  mir  der  Na- 
me dieses  einen  Menschen  wird  in  die  Unsterblich- 
keit über.it:ehen,  da  sein  Leben  einen  wahren  Inhalt, 
ein  echtes  Ziel  .irehabt  hat:  armen,  kranken  .luden 


(ii’ii.-I)ir.  Bertiihin  liuiin 


Dr.  Marcell  Baracs 


A/X  V A/V 

(Nadidriick  verboten.) 

2)ös  jüdische  Spitafin  SPreßßurg. 

1710  — 1811  — 19.?!. 

Von  Rabbiner  Dr.  Max  S c h a y,  New  York. 

Fs  ist  mir  ein  Bedürfnis,  znm  d'aiire,  da  in  mei- 
ner Vaterstadt  eine,  wie  ich  mit  Freude  höre,  sehr 
schöne  Institution  ilirer  menschenfreimdlichen  Be- 
stimnuni,si  über.ijeben  wird,  ans  meinen  mit  mir  über 
den  Ozean  ,e:enonmienen  historischen  Aiifzeiclmun- 
,e:en  über  den  Vor.i^ün.i;er  des  neuen  S])itales  einiges 
mitzuteilen. 


williKkeit  and  weitere  sroße,  echt  jüdische  Arbeit  not- 
wendig. 

Wir  .luden  haben  große,  vielseitige  und  erhöhte 
Pflichten.  Unsere  hervorragendste  Pflicht  aber  ist,  un- 
seren leidenden,  armen  jüdischen  Brüdern  und  Schwe- 
stern zur  Heilung  zu  verhelfen,  die  .seelische  Not  und  den 
körperlichen  Schmerz  unserer  kranken  (ilaidKmsgenos- 
sen  zu  lindern,  und  deshalb  rechnen  wir  mit  Zuversicht 
auf  die  dauernde  ausgiebige  Unterstützung  des  jüdischen 
Spitals  seitens  unserer  Glaubensgenossen. 

Die  größte  Kraft  des  .Iiidentums  liegt  in  seiner  Kinig- 
keit.  Wir  müssen  daher  alle  solidarisch 
in  dem  Willen  und  in  dem  Bestreben,  das  jüdische  Spital 
in  Preßburg  nicht  nur  zu  erhalten,  .sondern  zu  vervoll- 
kommnen und  zu  vergrößern,  damit  alle  unsere  kranken 
Glaubensgenossen  darin  ihre  Heilung  finden  können  und 
damit  dieses  Spital  noch  in  den  spätesten  Zeiten  die 
wahre  jüdische  Menschenliebe  der  heutigen  (jeneration 
verkünden  möge! 

Evang.  Pfarrer  Wilhelm  Ratz: 

Sin  friedticHer  SJTacfi6arscf\aft. 

Das  Spital  suchen  Menschen  atif,  deren  Odem 
bedroht  ist.  .leder  Atemzug  zeu.gt  von  Frnst,  der 
über  d'as  Leben  .sinnt,  von  Hoffnung,  die  an  (iene- 
sung  denkt,  von  Sehnsucht  nach  Hilfe,  die  dem  Le- 
ben das  Bedrohte  wiedergibt,  .leder  Atemzug  ver- 
kündet aber  auch  die  Kraft  Gottes,  die  in  allem  wal- 
tet, und  die  Liebe  (jottes,  die  alles  durchglüht  und 
durchsonnt. 

Möchte  das  jüdische  Spital,  dessen  Frachtbau 
wir  mit  aufrichtiger  Freude  begrüßen,  eine  Stätte 
sein,  wo  man  von  der  tiefen  Bedeutun.g  des  Atem- 
zuges überzeugt  ist  und  mit  hoher  Kunst  und  war- 
mer Liebe  nnermüdilich  an  den  Kranken  arbeitet, 
ihrem  bedrohten  Odem  die  fröhliche  Kraft  zu  ver- 
leihen, die  den  Höchsten  preist.  Dann  ist  das  schöne 
Werk  nicht  nur  ein  W'erk  der  opferfrohen  .luden- 
schaft,  sondern  auch  das  Werk  unseres  ewigen 
Gottes,  der  die  heilige  Liebe  ist. 

Wir  Fvangelischen  möchten  anläßlich  der  Fr- 
öffnung  des  jüdischen  Spitale.s  nur  noch  den  Wunsch 
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lischen  und  die  .luden,  in  friedlicher  Nachbarschaft 
das  rettendie  Werk  an  den  notleidenden  Menschen 
verrichten.  Wollen  doch  beide  dasselbe:  den  Men- 
.schen  zti  zeigen,  daß  die  religiöse  Kraft  eine  kost- 
bare und  unversie.gliche  Ouelle  ist  für  helfende  und 
rettende  Arbeit  an  allen,  die  uns  ihr  Vertrauen  ent- 
gegenbringen. 

Alles,  was  Odem  hat,  lobe  den  Herrn!  Möchte 
das  Fest  der  Finweihung  für  das  jüdische  Spital  ein 
Fest  des  Gotteslobes  sein,  das  alle  Herzen  vereint, 
die  es  mit  den  Menschen  gut  meinen,  (iottes  Segen 
und  einig  sein  ruhe  auf  dem  schönen  Bau,  der  unserer  Stadt  zur 

Zierde  .gereicht,  atif  allen,  die  darin  arbeiten  und 
beten,  und  auf  allen  Kranken,  die  darin  ihren  Zu- 
flucht.sort  suchen  zur  inneren  tmd  ätißeren  Aufrich- 
tung und  Genesung. 

AyVA/V  W 

Dr.  Moritz  Fleisclihacker: 

S^sidor  £nget. 

Das  neue  jüdische  SpitaJ  steht  fertig  da  und  soll 
ntmmehr  in  Betrieb  gesetzt  werden. 

Bevor  .\rzte  ihre  Fätigkeit  beginnen,  bevor 
Kranken.schwestern  lautlos  und  liebevoll  die  Kran- 
ken unterstützen,  bevor  Kranke  wehmütig  und  doch 
hoffnun.gsvoll  in  die  Au.gen  der  Ärzte  blicken,  müs- 
sen wir  einen  Augenblick  stehen  bleiben  und  fragen: 
W e r h a t dieses  S |)  i t a 1 z u s tande- 
gebracht  ? 

War  es  der  Staat,  der  es  aufbauen  ließ,  war  es 
unsere  Stadtgemeinde,  war  es  eine  andere  öffent- 
liche Körper.schaft  oder  war  es  irgendein  Millionär, 
der  mit  einer  würdigen  Geste  dieses  Spital  der  Öf- 
fentlichkeit übergeben  hat? 

Nein!  Wenn  auch  der  Staat,  wenn  aticli  unsere 
Stadtgemeinde,  wenn  auch  andere  öffentliche  Kör- 
perschaften und  wenn  auch  Millionäre  an  der  Schaf- 
fung dieses  Krankenhauses  mittätig  waren,  so  hat 
dieses  jüdische  Siiital  doch  nur  ein  Mensch  zustan- 
degebracht! 

Wenn  dasselbe  heute  stolz  emi)orragt  und  wenn 
es  zwischen  grünem  Laub,  — wie  bereits  durch  un- 
sere Fresse  berichtet  wurde,  — nicht  wie  ein  Kran- 

1 **  <~t 
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Zu  Beginn  des  18.  .lahrlmnderts  lebten  in  Freß- 
burg,  oder  deutlicher  ge.sagt:  am  „Schloßgrund“ 
und  ..Zuckermandel“  einige  jüdische  Familien  als 
Schutzjuden  des  Grafen  Nikolaus  Fäiffy.  Sie  waren 
ohne  Rechte.  Für  ihre  Duldung  zahlten  sie  dem  (ira- 
fen  jährlich  einige  huudert  (iiilden  Schutzgeld.  Fr 
ging  mit  ihnen  jedenfalls  be.sser  um.  als  es  sonst 
häufig  vorkam,  denn  er  ließ  seine  .luden  ruhig  auf 
ihrem  Flatze  sitzen,  unterdrückte  sie  nicht  und  ver- 
trieb sie  nicht. 


i 


liclieii  Ruf  und  war  sehr  j?esuelit.  „Kr  ist  es,  der 
überall  wolilbekaunt,  seilest  in  den  köuijjliclien  Hö- 
fen und  in  deren  Palästen“  ist  noch  heute  auf  sei- 
nem (irabmale  trotx  der  starken  Verwitternne:  zu 
lesen.  Sein  (irab  befindet  sieh  dicht  hinter  der  i'^ab- 
binerreihe  am  alten  .Indenfriedhof  in  PreBbnri,".  Die 
Anspieinne:  dürfte  sich  auf  die  Herrscher  Leopold, 
Josei)h  lind  Karl  beziehen.  Um  jene  Zeit  lebten  in 
PreBbnr,ir  die  Ärzte  Rayger,  Vater  und  Sohn,  erste- 
rer  war  Leibarzt  des  Kaiser  Leopold.  Ans  der  (irab- 
steininsohrift  läßt  sich  auch  feststellen,  daß  Menzel 
oder  Mencer  in  der  jüdischen  Wissenschaft  hervor- 
ragend war,  was  zn  jener  Zeit  ,e:ar  nicht  zu  den 
Seltenheiten  zählte.  Waren  doch  auch  andere  Arzte 
um  jene  Zeit  'rahnndselehrte,  wie  Maor  Katan  (Ln- 
cerna)  und  Chalfan,  die  zn  den  bedeutendsten  Tal- 
mndisten  Präses  bezw.  Wiens  zählten. 

Als  Dr.  Menzel  im  .lahre  17d0  das  Zeitliche  se.ir- 
nete,  war  es  eine  sehr  anfrichti.ee  'rraner,  die  sich 
in  der  (jemeinde  knnd.eab. 

Inzwischen  änderte  sich  auch  die  rechtliche 
Stellung  der  .Inden.  Die  Juden  durften  Realbesitz 
erwerben.  Im  .lahre  1720  übergin.g  das  Hans  in  das 
unbestrittene  Ki.gentnm  der  Juden, gemeinde. 

Im  Wechsel  der  Zeiten  änderten  sich  auch  die 
wirtsehaftlichen  Verhältnisse  in  der  Chewra.  Wir 
besitzen  Protokollbücher  ab  I7.'i().  Sehr  häufig  wird 
da  auf  Sparen  .gedrängt.  Und  immer  mit  der  Be- 
gründung, daß  für  die  Versor.gun.g  des  Spitales  und 
der  Insassen  unter  allen  Umständen  Geld  da  sein 
müsse. 

Die  wirtschaftliche  La.ge  der  Juden  wurde  durch 
die  in  Ungarn  eingeführte  J'oleranztaxe  sehr  ge- 
drückt. Dies  hielt  aber  die  Preßbnrger  .Indenge- 
meinde nicht  ab,  zwecks  Krweiternng  des  Spitales 
den  an  dasselbe  grenzenden  Bangnmd  käuflich  zn 
erwerben.  (17()4.)  Kinige  W'oehen  nach  Kanfab- 
sclilnß  wurde  die  'rransaktion  vom  (irafen  bestä- 
ti.gt.  Die  Stadt  brauchte  drei  .lahre  zur  Znmessimg 
und  Übergabe  des  Bangrimdes.  Im  Oktober  17f)7 
war  der  fJan  fertiggestellt.  In  diesem  Zustande  ver- 
blieb dann  das  Spital  bis  znm  Jahre  IHIL 

Die  Gemeinde  beschäftigte  immer  vorzügliche 
.Arzte.  Ks  ist  nicht  niö.glich,  hier  alle  anfznzählen. 
Die  Nachfolger  des  Dr.  Menzel  waren;  Dr.  llirschel. 
der  an  der  (iemeindeführnng  regen  Anteil  nahm 
lind  als  Arzt  sehr  fleißig  von  Nichtjnden  konsultiert 


wurde.  Bei  den  Behörden  war  er  gut  gelitten  und 
wurde  in  jüdischen  An.gelegenheiten  auch  zur  Statt- 
halterei berufen.  Kr  war  Waisenvater  und  verwal- 
tete Mündelgelder.  Auf  dem  (irabsteine  des  Dr.  Ab- 
raham Michel-Rofe  (,gest.  17.^6)  wird  dessen  große 
Krömmigkeit  und  Gelelirsainkeit  gerühmt.  Sicher  ist 
auch,  daß  der  junge  Dr.  Marens  Moses.  Sohn  des 
Oberrabbiners  Rabbi  Moses  Charif,  ein  bedeuten- 
der Talnindgelehrter  war.  Auch  Dr.  .loseiüi  Oppen- 
heimer. der  erste  .Inde,  der  an  einer  österreichi- 
schen Universität  znm  Arzte  iiromoviert  wurde, 
wirkte  einige  Jahre  im  Preßbnrger  Ghetto. 

Der  Spitalsbetrieb  erweiterte  sich.  Nebst  dem 
S])ilalsverwalter  gab  es  zw'ei  Krankenpfleger,  die 
auch  auf  die  Ordnnng  des  Hekdesch  zn  achten  hat- 
ten und  die  bei  den  Unterstand  suchenden  Dnrch- 
rei.senden  die  von  der  Gemeinde  gewährten  Hcr- 
bergsscheine  zn  kontrollieren  hatten.  Der  Herbergs- 
schein lautete  auf  drei  Tage.  Krkrankten  Kremde 
aber,  so  verblieben  sie  im  Spitale  bis  zn  ihrer  Ge- 
nesung. 

So  leistete  das  jüdische  Spital  100  Jahre  hin- 
durch an  unzähligen  Leidenden  und  Verfolgten  sei- 
nen Samariterdienst.  Wohl  wurden  in  der  Regel  mir 
.Inden  aufgenommen.  Aber  in  außerordentlichen 
Zeiten  fragte  man  nicht  nach  Konfession  oder  Na- 
tionalität. Nach  der  Schlacht  bei  Aspern  wurden 
dort  verwundete  Soldaten  nntergebraclit. 

Im  Jahre  LSOO  wurde  die  Stadt  von  den  Kano- 
nen Napoleons  beschos.sen.  Das  Sjiital  litt  glückli- 
cherw'cise  nicht  darunter.  Doch  zwei  Jahre  später 
(28.  Mai  1(SI1  — Krew  Schownos  5571)  wurde  es 
ein  Raub  der  Klammen.  „Als  die  Menschen  ruhig 
lind  sorglos  schliefen,  brach  im  königlichen  Schlosse 
ein  Brand  ans.“  Bald  verpflanzte  sich  der  Brand 
auf  den  Znckerniandel,  der  im  Nn  an  allen  Kcken 
lind  Knden  hell  lodernd  brannte.  In  der  allgemeinen 
Verwirrung  behielt  mir  der  Verwalter  des  Spitales. 
Reb  Keivel  Uberer,  seine  Ruhe.  Kr  brachte  alle 
Kranken  des  Siiitales  samt  ihren  Habseligkeiten  in 
Sicherheit.  Hingegen  kam  er  dabei  um  seine  Hab- 
seligkeiten. Auch  die  Spitalseinrichtimg  und  die  im 
Archive  befindlichen  wichtigen  Dokumente  wurden 
ein  Raub  der  Klammen.  Nenn  Menschenleben,  nach 
anderer  Version  waren  es  gar  20,  verloren  bei  dem 
Brande  ihr  Lehen. 

Der  siiitalslose  Zustand  war  nnerträ.glich.  Trotz 


f)r.  Alexander  Mdrtan 


Die  Juden  hatten  kein  Recht,  Realitäten 
werben,  und  so  besaßen  sie  auch  keine  Syi 
Allerdings  war  die  (iemeinde  im  Ghetto  e 
Kntstehen  begriffen.  Kbenso  fehlte  es  i 
,gen  Kinrichtnngen  einer  jüdischen 
Schritt  für  Schritt  wurden  sie  gescha 
.ging  es  nicht,  denn  nm  jede  Kleinigkei 
ein  Kampf  an.sgefochten  werden. 

Zuerst  sicherte  sich  die  (jemeinde 
für  die  Bestattnn.g  ih 
„Chewra  Kadischah“. 

Krrichtnng  eines 
Herberge  war. 
wir  annehmen. 


mimte  man  doch  täglich  gewärtig  sein,  daß  Klüclit- 
lingskarawanen_  bald  von  da,  bald  von  dort  die 
Gastfreundschaft  der  Preßbnrger  Juden  in  Anspruch 
nehmen  werden.  Ks  .scheint  auch  in  der  Tat  der  An- 
stoß zur  Krrichtnng  der  Herberge  durch  eine  krie- 
gerische Verwicklung  gekommen  zn  sein,  als  deren 
eiste.s  Resultat  die  .Inden  von  ihren  Wohnsitzen 
vertrieben  wurden.  Und  zwar  waren  es  die  Räkö- 

II.  in  deren  (iefolge  in  den  Jahren 
1710  hnnderte  Juden  ans  den  benachbarten 
am  Schloßgrunde  Zuflucht  suchten. 

Das  von  der  (jemeinde  erworbene  Haus  wurde 

Ks  wurde 
nnng 

ner  (Schaimnes)  der  Chewra 


einen  Ort  czyschen  Unruhe 
rer  'Koten.  Ks  entstand  die  ^707 
Der  nächste  Schritt  war  die  (iemeinden 
„Hekdesch“,  welches  Spital  und 
Wir  dürften  nicht  fehl.gehen,  wenn 
daß  die  Krrichtnng  des  Hekde.sch 
hauptsächlich  der  Kamilie  des  Simon  Michels-Preß- 
bnrger  zn  danken  ist,  die  zn  jener  Zeit  die  Kührer- 
rolle  in  der  Chewra  innehatte. 

Am  22.  Oktober  des  Jahres  1710  .schloß  die  Jn- 
dengeineinde  einen  Mietsvertrag  mit  Andreas  Nas- 
\ady,  Kinwohner  des  Znckermandels.  Die  (iemeinde 
gibt  dem  Nasv'ady  ein  zinsenfreies  Darlehen  von 
.sOO  rheinischen  (jiilden.  Dafür  übergibt  Nasvady  der 
(iemeinde  ..obspecipicirte  Behaiisnng  nicht  mir  al- 
lein zn  einem  Unteri)fand,  sondern  als  ein  wnerck- 
liches  alsogleich  auf  12  .gantze  Jahr,  mit  diesen  ans- 
drnecklichen  Beding,  daß  mehr  ernante  jnedische 
Gemeinde  mit  erwaenter  Behansiing  niitler  Zeit 
nicht  anderst,  als  mit  Ihren  Aigentlnimblichen  Gntt 
zn  schalten  und  walteji  frey  zn  disponieren,  doch 
” ^ r k a n f f e n Macht  h a b e n s o 1 - 

I e . ^ Kür  die  ReiKiraturen,  welche  die  (iemeinde  in 
der  Zwischenzeit  an  dem  Hanse  vornehmen  sollte, 
hat  Vermieter  anfzukommen.  Sollte  Nasvady  nach 
Veilanf  von  12  .lahren  den  entliehenen  Betrag  nicht 
rückzahlen,  so  verlängert  sieli  die  P;ieht  der 


der  Chewra  zur  Verwaltung  übergeben 
mit  Betten  ansgestattet  und  eine  Dienerwoh 
eingerichtet.  Der  Die  ....  

versah  auch  den  Dienst  des  Verwalters.  Die  Chew- 
ra  sorgte  für  den  Spitalsarzt,  für  Krankenpflege  und 
Medikamente. 

Ks  sollte  nicht  lange  dauern  und  das  Spital  er- 
wies sich  als  eine  Wohltat  für  die  Bevölkerung,  so- 
wohl der  Juden  wie  Nichtjuden. 

Im  Jahre  171.1  wütete  in  Preßburg  eine  Pest, 
die  durch  die  Abgeordneten  der  Komitate  ein,ge- 
.sclileppt  wurde,  welche  sich  znm  Landtage  und  zur 
Krimnng  in  die  damalige  Haupt-  und  Krönnngsstadt 
I leßbni.g  begaben.  Ob  .Inden  an  der  Seuche  gestor- 
ben sind,  konnte  ich  nicht  feststellen.  Ans  den  Pro- 
t()kollen  im  Stadtarchiv  ist  mir  ersichtlich,  daß  die 
Stadt  den  Juden  einen  ..Stadel“  als  Kiiidemiespital 
zur  Verfügung  stellte.  Das  Hekdesch  dürfte  also  nn- 
tei  allen  Umständen  voll  in  Anspruch  .genommen 
worden  sein.  Denn  die  Wohnnn.gen  mußten  für  die 
Landesväter  bereit  gestellt  werden,  die  Kainilien- 
mitglieder  der  .luden  mußten  aufs  Land  hinauszie- 
licii  und  dort  bis  ziiiu  Schlüsse  des  Landta.ürcs  ver- 
bleiben. Nl!r  die  Kaufleute  durften  in  der  Stadt  ver- 
bleiben. Unter  solchen  Umstanden  wird  wohl  jeder 
freie  Raum  im  Hekdesch  heransezo^en  worden 
sein.  Andererseits  aber  ist  anzunehmen,  daß  die 
Seuclie  unter  den  Juden  ‘kaum  nennenswerte  Opfer 
k^efordert  haben  dürfte,  denn  sie  befanden  sicli  drau- 
ßen am  Lande. 

Der  erste  Spitalsarzt  war  Dr.  Marcus  Menzel, 
auch  Mencer  v:enannt.  ( ileichzeitiR  war  er  auch  füli- 
rendes  Miti^Iied  der  Chewra.  Kr  war  ein  vornelirner 
Jude  und  trehörte  einer  einflußreichen  und  bedeu- 
tenden Kamilie  an.  Als  Arzt  hatte  er  einen  vorzüs- 


ff/ipp  Neinmnin 


Simon  Ncumann 


Julius  Müller 
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Von  Präses  Josef  I 

Der  Jüdische  Kraiikenliaiis-Vereiii  für  die  Slo-  e 
vakei  be.c^elit  die  Feier  seines  zelinjäliritren  Pestan- 
des  mit  der  Piiiweiluin.e:  des  neuen  jüdischen  Kran-  k 
kenliaiises  in  Bratislava. 

Zehn  Jahre  sind  seitdem  verstrichen,  daü  der  n 
J.  K.-V.  die  Aktion  zur  hrrichtim.e'  eines  neuen  jüdi- 
sclien  Krankenhauses  in  Bratislava  eine^eleitet  hat,  d 
und  wenn  heute  die  Über.traire  dieses  Werkes  der  !i 
Humanität  und  Nächstenliebe  in  seinei'  Bestimmunj^  ii 
die  PrfüllimiLr  unserer  I5estrebune:en  und  Ziele  be-  d 
deutet,  erscheint  es  uns  von  Interesse,  einen  Rück-  v 
blick  auf  die  Pntstelunie  und  Pntwicklun.e:  des  o 
I.  K.-V.  zu  werfen.  j- 

Der  Cliewra  Kadischa  der  Preßburjrer  .luden- 
^emeinde  .eebührt  die  rühmende  Anerkenuun.e',  be-  R 
reits  vor  200  Jahren  ein  jüdisches  Si)ital  ireKründet  d 
und  erhalten  zu  haben.  Selbstredend  koinifi>  dicvsc's  c 


Julius  Reif 


Nulhuu  Rüsenzwdg 


Dr.  Julius  Reisz 


Dr.  Salamon  Rotier 


der  umrünsti.een  \\  irtschaftslaire  wurde  sofort  mit 
tuner  Sammlune;  der  Mittel  für  die  Neuerbauumr  des 
Soitales  be,e:onnen.  Nach  knai)pen  drei  Wochen 
konnte  der  Bau  in  An.irriff  .genommen  werden.  Die 
Namensliste  der  Si)enden  ist  auf  einer  (jedenktafel 
zu  lesen,  (deren  Abbildung  in  der  vorliegenden  Fest- 
schrift reproduziert  ist.  Die  Red.).  Fs  waren  alle 
PreBbur.trer  Schutzjuden  oder  Abkömmlini^e  von 

solchen,  die  zur  Zeit  in  \\  ieii  oder  arideren  Orten 
lebten. 

So  entstand  auf  den  Ruinen  des  alten  Spitales 
mit  einem  Kostenaufwande  von  ,(0.000  (iiilden  Wie- 
ner Währung  eiii  neues  Spital,  welches  nach  den 
ckunali,i^tMi  tM'Stklassi.u'  cini;criclitct  war. 

Fs  war  die  (ilanzi)eriode  der  I^reßburijer  Oe- 
nieinde.  Das  Sze|)ter  führte  Rabbi  Moses  Sofer  aus 
riankfurt  a.  M.  (Chassam  Sofer  s.  Z.  I.).  Der  Kampf 
für  und  .treten  die  Reform  wütete.  Aber  auf  der  Liste 
der  SiK'iider  finden  sich  Namen  von  beiden  Lachern. 
Das  iieue  Spital  errejrte  die  Bewunderung-  des  Hi- 
storikers Ballus,  der  darüber  in  folirenden  Worten 
schreibt:  Desto  besser  und  reichlicher  ist  das  Ju- 

denspital bedacht,  das  bloß  \'on  Israeliten  und  für 
deren  GIaubens)s"enossen  erhalten  wird,  und  wo 
jährlich  eine  beträchtliche  Anzahl  armer  Kranker, 
fremder  und  einheimischei-,  aufKenommen  und  wahr- 


Chemikalien-  Materialien 
Harze  - Schellack 
Leime -Stärke- Öle 
Droguen  - Gewürze 
Kristallsoda 
liefern  billigst 

Brüder  NEUMANN 

BRATISLAVA,  Bottog,  5. 
Telefon  19-42,  11-34 


Bratislavaer  Parkettfabrik 

EDUARD  WOir  d SOnWE 
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Widmungstafel  im  Vestibül  des  neuen  jüdischen  Spitales 

ausgeführt  von  der  Fa: 

BRÜDER  I.ÖWIIVGER,  BRA.TISEAVA 

Zuckermandlerstrasse  17.  — Telefon  943. 

Steinmetzwerksiätte,  GrabsteinHandlung 

grösste  Auswahl  in  Grabsteinen  einfacher  und  künstlerischer  Ausführung. 


Bratislaraer  Erstes  Fachgeschäft 


Chirurg.  Instrumenten=Erzeuger 

ßepublihplatz  22.  BBÄTISLAVA  Telefon  351 


Einrichtungen  pon  Krankenhaus*  und  Ärzte*Ordinationen, 
Erzeugung  und  Verkauf  pon  Chirurg.  Instrumenten, 
Elektro-Medizinischen  Apparaten,  Original  Hanauer-Quarzlampen, 
Verband*Material  und  sämtliche  Krankenpflege*Artikel. 

Anfertigung  pon  Orthopädischen-Apparaten,  Prothesen,  Fußeinlagen 
nach  Gypsabdruck,  so  auch  Pon  Bauchbinden,  Bruchbändern  nach  Maß. 

^ :♦= 

Fachgemäße  Reparatur  und  Vernickelung  pon  Instrumenten  in  mei- 
ner Werkstätte. 
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l-iiiil  Schwciiur 


Samuel  Slernhhl 


l)r.  Hauen  Stein 


Revisoren:  Dusclinitz  Jakob,  Maas  Oskar, 

Neurath  Alexander  s.  A.,  Wasservo,tjel  Moritz; 
Anwalt:  l)r.  Bauer  Alexander. 

A n s s c li  11  B ni  i t 1 i e d e r : Adler  Oskar, 

Barna  M.  B.  s.  A.,  I)r.  Baracs  LudWiir,  Bondy  Bson, 
Ouscliinsky  h'riedricli,  Blirenwald  Bduard  s.  A., 
h'orbath  Adalbert,  Frankl  Markus,  Fürst  Markus, 
Fleiselnnann  David,  Fischer  Josef  sen.,  Friedrich 
Bela,  (iestettner  Albert,  (leydusehek  Richard,  Mer- 
lintcer  Ludwis,  Hofbaner  SieRinnnd  s.  A.,  Herzo.ij 
Josef,  Hecht  Leopold,  l)r.  Kondor  Ariiad,  Kadosa 
Rani,  Knopf  Izsö,  Leichter  Leopold  s.  A.,  Lember- 
uer  banincl,  Lebensfeld  Samuel,  Lörincz  Julius, 
Maiien  Ldnuind,  Neinnayer  Hiir'o  s.  A.,  Fopper  Linil, 
Reiss  Max,  Rosenblüth  Moritz,  Roth  Arnold,  Dr. 
Rotter  Salamon,  Szamek  Johann  s.  A.,  Szold  Josef 
s.  A.,  Dr.  Sipos  Leo,  Senft  Isidor  s.  A.,  Schaar  Al- 
bert s.  A.,  Schleln^er  Lde  s.  A.,  Stahier  Heinrich, 
Dr.  Stein  Jenö,  Dr.  Stein  Viktor,  Dr.  Steiner  Sieg- 
fried, Dr.  'roniaschoff  B.,  Weinwunn  Friedrich, 
Weisz  Bernhard,  Dr.  Wellisch  Samuel  s.  A.,  Wie- 
ner Lnci'wiR  s.  A.,  Wolhier  Bernhard. 

Besondere  Bedentnnsi  erhielt  die  .siründende 
OeneralversammliniK  durch  die  BeteiliRuns  des 
American  Joint  Distribution  Committee,  welches 
durch  Herrn  Sekretär  Dr.  Scherzer  vertreten 
war,  der  auch  bei  der  (Iründung  unseres  Vereines 
die  wärmste  Unterstützun.ij  unserer  Aktion  in  Aus- 
sich gestellt  hat  und  auf  dessen  Veranlassung  unser 
Sekretär,  Herr  Dr.  Oesterreicher,  ein  Memorandum 
über  die  Spitalsfrajje  ausgearbeitet  hat,  welches 
von  einer  Deputation  unseres  Vereines  dem  dama- 
ligen Direktor  des  Joint  D.  C.,  Herrn  W e c h s 1 e r, 
überreicht  wurde.  Somit  war  der  erste  Schritt  zur 
Heranziehung  des  Joint  D.  C.  für  unsere  Aktion  er- 


folgt. 

Dem  Joint  I).  C.  verdanken  wir  übrigens  auch 
die  Überlassung  seines  Amtslokalcs  zur  Mitbenüt- 
zung, was  uns  die  Aufnahme  unserer  Vereinstätig- 
keit ermöglichte.  Ferner  danken  wir  Herrn  Julius 
W o 1 1 n e r und  der  Firma  Feld  m a n n u.  K e - 
m e n y für  die  Überlassung  der  Sitzungssäle  in  den 
späteren  Jahren. 

Wir  entfalteten  eine  entsprechend  ausgedehnte 
Propaganüi  und  Mitglieder-Werbcaktion.  Lin  rüh- 
riges Damenkomitee  unter  Führung  der  bekannten 
edlen  Wohltäterin  Frau  Adele  Stein  stand  uns 
hilfsbereit  zur  Seite. 


ln  unseren  Sitzungen  wurden  immer  wieder 
Rläne  erörtert  und  Möglichkeiten  besprochen,  wel- 
che eine  raschere  Lösung  der  Spitalsfrage  herbei- 
zuführen geeignet  wären. 

Im  Jahre  19i.3  machte  diese  Spitalsbauaktion 
einen  gewaltigen  Fortschritt,  als  die  Leitung  der 
Chewra  Kadischa  der  orth.  isr.  Kultusgemeinde, 
welche  Herr  Isidor  L n g e 1 übernahm,  sich  ent- 
schlossen hat,  ihren  bisherigen  Standpunkt  in  der 
Spitalsfrage  einer  Revision  zu  unterziehen  und  sich 
nicht  ein  bloß  für  die  Judenschaft  Bratislavas  die- 
nendes Krankenhaus  zum  Ziel  machte,  sondern  das 
zu  erbauende  Spital  den  Bedürfnissen  der  Juden- 
schaft der  Slovakei  anzupassen  sich  bereit  erklärte. 
Die  Chewra  Kadischa  verfolgte  somit  das  gleiche 
Ziel  als  der  J.  K.-V.  und  unsere  Aufgabe  war  es, 
daß  sich  die  Bestrebungen  der  Ch.  K.  und  die  Ziele 
des  .1.  K.-V.  zu  einer  Aktion  vereinigen. 

Fast  vier  Jahre  dauerten  die  Ünterhandlungen 
mit  der  Ch.  K.,  bis  wir  eine  entsprechende  Form  ge- 
funden haben,  welche  die  Spitalsbauaktion  zu  ver- 
einheitlichen .geeignet  erschien. 

Aber  auch  während  dieser  Verhandlungen  setz- 
ten wir  unsere  Tätigkeit  fort.  Durch  unser  Sekre- 
tariat waren  wir  mit  der  Ch.  K.  in  ständigem  Kon- 
takt und  eifrig  bemüht,  die  Zusammenarbeit  der 
beiden  Körperschaften  herbeizuführen,  deren  erstes 
Lrgebnis  die  10.000  Dollar-Spende  des  .loint  D.  C. 
war,  welche  Herr  Isidor  Ln.gel  und  Herr  Dr.  Oester- 
reicher für  den  Si)italbau  übernommen  habeiu 

Die  orth.  isr.  Kultusgemeinde  hat  zum  Zweck 
des  Spitalbaues  statt  des  in  der  Schreibergasse  be- 
reits früher  zur  Verfügung  gestellten  Baugrundes, 
welcher  wohl  für  die  Flazierung  des  Krankenhauses 
in  Betracht  .gezogen,  behördlicherseits  aber  nicht 
genehmigt  wurde,  250.000  Kronen  votiert.  Diese 
Spende  ermöglichte  es,  den  in  unseren  Sitzungen 
auf.getauchten  und  besprochenen  Plan  zu  realisie- 
ren und  den  Spitzer’schen  (irund  in  der  Sulekgasse- 
Neue  Welt-Weg  anzukaufen. 

Die  Unterhandlungen,  welche  vom  Herrn  Prä- 
ses Isidor  Lngel  und  unserem  Sekretär,  Herrn  Dr. 
Oesterreicher  geführt  wurden,  gelangten  im  Jahre 
1924  zu  einem  günsti.gen  Abschluß. 

Die  Lösung  der  Platzfra.ge  des  Krankenhauses, 
für  welche  verschiedene  Motive  ausschlaggebend 
waren,  beschleunigte  das  Zusammenarbeiten  des 
J.  K.-V.  mit  der  Ch.  K. 
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Unter  Leituiik^  des  Herrn  Isidor  Kn.sjel,  Präses 
der  eil.  K.,  konstituierte  sich  ein  jteineinsumes  Ak- 
tionskomitee, welches  die  Sainnihin.si  weiterer 
Spenden  und  Beiträge  besorj^te  und  die  Kunze 
1 HirchfüliruiiK  der  mit  dem  Bau  verbundenen  Aktio- 
nen in  der  Kanzen  Slovakei  orKanisierte.  Üine  kc- 
meinsame  Bau-,  Pinanz-  und  Wirtschafts-Kommis- 
sion befaßte  sicli  bis  ins  kleinste  Detail  mit  den 
PruKen  des  Baues  und  so  konnte  nach  Überwin- 
duiiK  KcwaltiKcr  SchwieriKkeiten  und  PrlanKUiiK 
der  behördlichen  ( jenelmhKUUK  die  feierliche  (irimd- 
steinleKUiiK  am  28.  Oktober  1928,  am  10.  Jahrestag 
des  Bestandes  unserer  Republik  vor  sich  Kchen. 

Die  weitere  LeitiuiK  der  Aktion  hat  nachher  das 
Kuratorium  übernommen,  welches  aus  .¥>  Mitglie- 
dern besteht,  von  welchen  18  den  .1.  K.-V.  vertreten. 
Ps  würde  zu  weit  führen,  in  alle  Pinzelheiten  in  be- 
zuK  auf  Bau  und  OrKaiiisation  des  neuen  Kranken- 
hauses hier  emzuKehen;  es  Keschieht  dies  von  fach- 
männischer Seite,  sodaß  unsere  k.  Mit,Klieder  kc- 
nauen  l:inblick  in  die  Kauze  PiitwickluiiK  und  Aus- 
KestaltuiiK  desselben  erhalten  werden. 

Ps  erfüllt  uns  alle  mit  Preude  und  (ieuuKtuimK. 
daß  es  uns  KeKömit  war,  au  diesem  edlen  Werke 
der  Humanität  mitzuarbeiten  und  das,  was  viele 
noch  vor  nicht  so  laiiKcr  Zeit  als  Utopie  Kehalten 
haben,  das  Ziel  unserer  BestrebuiiKen  verwirklicht 
zu  sehen. 

Mit  aufrichtiKcr  'I  raner  bekluKen  wir  den  Heim- 
.Kan.K  unserer  lanKjähriKen  MitKlieder,  Preunde  und 
Gönner,  die  an  diesem  Werke  mitgearbeitet  haben, 
die  aber  der  unerbittliche  Tod  yor  Vollendung  ihres 
Werkes,  des  Zieles  ihres  hilfsbereiten  Schaffens, 
uns  entrissen  hat.  Ps  sind  dies: 

Barna  M.  P.,  Phrenwald  Pduard.  Prima- 
rius Dr.  Pischer  Jakob.  Pischer  SieKnumd, 
(irünwald  Pugen,  Dr.  (iiittmann  Leoirold, 
Hoibauer  SicKinund,  Hirschenhauser 
SicKmund,  Leichter  Leopold,  Leichter 
(jiistav,  Dr.  Lichtuer  Pugen,  Neumayer 
Hugo,  Neurath  Alexander,  Pordes  Her- 
inann,  Szamek  .lohann.  Szold  Josef, 

Schaar  .Mbert,  Schlenger  Pduard,  Dr. 
Schlesinger  Max.  Senft  Isidor,  Steiuer 
Hcrmann,  Stein  Max.  Dr.  W'ellisch  Sa- 
muel, Wiener  Ludwig,  Winter  Hermann. 

Knapi)  vor  der  Pröffnung  des  Krankenhauses 
erlitten  v\ir  einen  schweren  Verlust  durch  das  Hin- 
scheiden eines  \ orkämpfers  und  Gönners  unseres 
\'ereines,  unseres  ersten  Vizepräses,  Herrn 


Pin  Mann  der  friedlichen  Zusammenarbeit, 
war  er  immer  bestrebt,  Pintracht  und  gegen- 
seitiges Verständnis  herbeizuführen.  Durch  sein 
konziliantes  W esen  war  er  ein  mächtiger  Pörderer 
unserer  Idee.  Sein  Heimgang  hinterläßt  eine  schwer 
ausfüllbare  Lücke  in  unseren  Reihen.  Wir  wollen 
sein  Andenken  in  Phren  wahren. 

Mit  der  Pinweihyng  des  neuen  Krankenhauses 
ist  jedoch  unsere  Aufgabe  nicht  erledigt,  sie  bedeu- 


Haben  wir  bis  jetzt  unsere  Tätigkeit  auf  das 
Zustandekommen  des  neuen  Krankenhauses  gerich- 
tet, so  müssen  wir  jetzt  für  die  Prhaltung  und  den 
weiteren  Ausbau  desselben  Sorge  tra,gen. 

Wir  richten  daher  an  unsere  geehrten  Mitglie- 
der, denen  wir  für  ihre  bisherige  Unterstützung  un- 
serer Bestrebungen  unseren  autrichti,gsten  Dank 
aussprechen,  die  dringende  Bitte,  in  ihrer  Arbeit 
edlen,  humanitären  Schaffens  in  l'reue  auszuharren 
und  unserem  Vereine,  dem  jetzt  die  schw'cre  und 
wichtige  Aufgabe  der  Prhaltung  des  Krankenhauses 
zufällt,  neue  Mitglieder  und  Gönner  zu  werben. 

Ps  ist  unsere  heilige  Pflicht,  für  das  Gedeihen 
jener  Institution  Sorge  zu  tragen,  die  das  Werk  jü- 
discher Hilfsbereitschaft  darstellt. 

Wenn  unser  Verein  in  der  Zukunft  diese  Pflicht 
erfüllen  wird,  wgis  wir  im  Vertrauen  auf  die  bishe- 
rige lätigkeit  unserer  Mitglieder  hoffen  dürfen, 
darin  wird  der  .1.  K.-V.  eine  lebenswdehtige  Organi- 
sation der  slovakischen  Judenschaft  darstellen  und 
sein  W'irken  im  Dienste  der  Humanität  und  Näch- 
stenliebe zum  Wohle  derselben  fortsetzen  und  aus- 
bauen können,  wie  wir  es  vom  ganzen  Herzen  w'ün- 
schen. 


Vetttauen 
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Dr.  Jakob  Oesterreicher: 

^om  SfCranRenasyt  zum 

Krankenfürsorge  imd  Krankenpflege  sind  (iebotc 
der  Hiunanität  und  iin  Jiidentiiin  Tradition.  Seit  jeher 
befassen  sich  die  Vereine  der  ..Heiligen  Bruderschaft“ 
mit  dieser  Aufgabe.  Ps  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen, 
daß  in  Preßburg  bereits  in  der  ersten  Zeit  der  jüdischen 
Ansiedlung  eine  Chewra  Kadischa  bestanden  hat,  welche 
die  Pflicht  der  Krankenfürsorge  und  Krankenpflege  aii-s- 
übte. 

Kine  Anstalt  für  Kranke  kam  mehr  für  die  nicht  Orts- 
ansässigen in  Betracht,  und  die  (iründung  eines  solchen 
Krankenasyls  oder  Spitales  erfolgte  zu  Beginn  des 
XVlIl.  Jahrhunderts.  Herr  Dr.  Schay  (New  York)  be- 
faßt sich  ausführlich  im  Rahmen  dieser  Festschrift  mit 
der  Kntstehung  desselben,  w'eshalb  ich  auf  seine  Dar- 
stellung hinweisen  kann. 

Vom  alten  Spital  am  Zuckermandl  besitzen  wir  ein 
Ciedenkblatt  aus  der  Hand  R.  Beer  Praenk  aus  dem 
Jahre  1811,  welches  wir  hier  reirroduzieren.  Ps  enthält 
die  (ieschichte  der  großen  Peiiersbrunst,  welcher  nebst 
anderen  Häusern  des  Judenviertels  auch  das  Spital  zum 
Opfer  fiel,  sowie  das  Namensverzeichnis  der  Si)ender, 
welche  den  Wiederaufbau  desselben  ermcjglicht  haben. 

Vom  Beginn  des  XIX.  .lahrhunderts  waren  folgende 
Ärzte  am  Spital  tätig:  Dr.  Pisler  und  Dr.  Würtzler  bis 
1843,  Dr.  Mayer  und  Dr.  Weißfeiler  bis  18.54,  Dr.  Isidor 
Weiß  bis  1861,  Dr.  Pduard  Puchs  bis  1864,  Dr.  Wein- 
berger bis  1869,  Dr.  Daniel  Kassowitz  bis  1876,  Dr.  Sa- 
muel Weiß  bis  1884,  abermals  Dr.  Kassowitz  bis  189.L 

Vom  Jahre  1893  an  stand  das  Spital  unter  Leitung 
des  Primarius  Dr.  Jakob  Fischer,  dessen  Tätigkeit  in 
unserer  Stadt  noch  in  lebhafter  Prinnerung  ist.  Pr  nahm 
am  jüdischen  (lesellschaftsleben  regen  Anteil,  bekleidete 
die  Präsesstelle  des  isr.  Alterversorgungshauses  und 
gründete  den  „Verein  zur  Heranbildung  isr.  Kranken- 
pfleger und  Krankenpflegerinnen“,  der  das  isr.  Diakonis- 
senheim, welches  mit  dem  jüdischen  Spitale  in  organi- 
schem Zusammenhang  stand,  unterhielt. 

Das  Spital  hatte  einen  Belag  von  28  Betten  und  kam 
nur  für  interne  Krankheiten  in  Betracht,  da  die  ärztliche 
Ausrüstung  ziemlich  primitiv  war  und  schon  zu  jener 
Zeit  nicht  mehr  den  Anforderungen  entsprechen  konnte. 

Dies  veranlaßte  Dr.  Pischer  im  Jahre  1910  eine 
Aktion  zum  Neubau  des  Spitales  einzuleiten.  Ps  wurde 
ein  „Jüdischer  Spitalverein“  gegründet  und  mit  der 
Sammlung  von  Spenden  begonnen.  Die  erste  namhafte 
Spende  war  die  des  edlen  Menschenfreundes  Gen. -Dir. 
Dyonis  T r e b i t s c h. 

Die  Spitalbau-Aktion  wäre  sicher  von  Prfolg  ge- 
krönt worden,  wenn  nicht  der  Ausbruch  des  Krieges  die 
humanitäre  Tätigkeit  der  jüdischen  ( lesellschaft  auf  an- 
derem Gebiete  absorbiert  hätte.  Das  Spital  wurde  als 
Aushilfsspital  des  Roten  Kreuzes  für  rekonvaleszente 
Soldaten  ohne  Unterschied  der  Konfession  in  Anspruch 
genommen  und  verblieb  unter  der  Leitung  Prim.  Dr.  Fi- 
schers, den  im  letzten  Kriegsjahre  Dr.  Arthur  Klein  ver- 
trat. Als  in  Preßburg  die  dritte  Landesuniversität  errich- 
tet wurde,  verließ  Dr.  Fischer  unsere  Stadt,  um  seine 
Stelle  als  Landes-Sanitätsinspektor  in  Budapest  anzu- 
treten. Auch  in  seiner  neuen  Stellung  zeigte  er  lebhaftes 
Interesse  für  die  frühere  Stätte  seines  langjährigen  Wir- 
kens. 

Im  Jahre  1919,  mit  der  Leitung  des  jüdischen  Spitales 
betraut,  hielt  ich  es  für  meine  Pflicht,  die  bereits  er- 


modernen  S^ranßenßaus. 


wähnte  Spitalsbau-Aktion  meines  Vorgängers  Dr.  Pischer 
wieder  ins  Rollen  zu  bringen. 

Die  politischen  Verhältnisse  waren  diesem  Unter- 
nehmen nicht  günstig.  Prst  im  Jahre  1921  ist  es  uns 
gelungen  mit  Hilfe  des  Herrn  Josef  Pischer  jiin.  und 
Dr.  Alexander  Märt  o n,  die  schon  im  Jahre  1910  in  der 
Si)ilalsbau-Aktion  eine  führende  Rolle  hatten,  die  Lö- 
sung der  Spitalsfrage  in  den  Mittelpunkt  des  allgemeinen 
Interesses  zu  bringen  und  durch  Konstituierung  des  „Jüd. 
Krankenhaus-Vereines“  wie  Heranziehung  des  amerika- 
nischen .loint  Distributions  Committee  in  die  richtige 
Bahn  zu  leiten. 

Ps  ist  nicht  meine  Absicht  an  dieser  Stelle  auf  die 
weite  (ieschichte  und  Pntwicklung  des  .1.  K.  V.  einzu- 
gehen. doch  will  ich  es  festhalten,  daß  sowohl  die  Lei- 
tung der  orth.  isr.  Kultusgemeinde  als  auch  der  Chewra 
Kadischa  von  allem  Anfang  an  sich  mit  größtem  Inter- 
esse an  dieser  Aktion  beteiligt  haben  und  im  Präsidium 
des  .1.  K.  V.  in  Person  des  Herrn  Präses  David  K r a ii  s z 
s.  A.  wie  des  Vorstandes  Herrn  .liiliiis  Kann  würdig 
vertreten  war. 

Die  L()Siing  der  Frage  des  Spitalbaues  stieß  fort- 
während auf  neue  Schwierigkeiten,  ich  mußte  mich  da- 
her mit  dem  Gedanken  befreunden,  das  alte  8pital  zu 
reorganisieren. 

Dank  der  Förderung  der  Herren  Präses  David 
Kraiisz  s.  A.  und  Isidor  Pngel,  mit  Unterstützung  der 
Herren  Ärzte:  Dr.  Gelber,  Dr.  K e p p i c h,  Dr.  Irene  - 
Klei  n,  Dr.  Sigmund  Poll  ä k,  Dr.  Pies  s,  Dr.  R o t h, 
Dr.  S z am  ek  haben  wir  ein  fachärztliches  Ambulatorium 
dem  8pital  angegliedert  und  durch  Vornahme  einiger 
Adaptierungen  einen  Operationssaal  eingerichtet. 


Civdcnkblutt  auf  den  lirand  des  jüd.  Spitales  im  Jahre  ISII 
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Mit  seinen  breiten,  Kewölbten  Wänden  slicli  derselbe 
eher  einem  Überrest  des  Mittelalters,  aber  er  bot  einer 
kleinen  Scliar  jiidisdier  Ärzte  eine  Arbeitsstätte,  die  die 
bescheidene  AiisriistiinK  derselben  mit  (iewisscnliaftiK- 
keit  und  Liebe  zur  Kiiten  Sache  ersetzt  haben. 

Unter  schwierigen  Verhältnissen  hat  diese  (inippe 
von  Ärzten,  zu  welcher  später  Herr  I)r.  Joachim  Pol- 
1 a k,  l)r.  Moritz  Neu  m a n n und  Pr.  (ieza  Fisch  hin- 
ziikam,  Pionierarbeit  geleistet.  Im  alten  Spitale  wurden 
die  schwersten  Operationen  mit  bestem  Frfols  dnreh- 
Kefiihrt,  zahlreiche  Kranke  fanden  dort  Heilung  und  (]e- 
nesmiK.  Wenn  heute  das  neue  Krankenhaus  seiner  He- 
stinmiiinK  üherjreben  wird,  empfinde  ich  als  meine  I^flicht, 
an  dieser  Stelle  meinen  Mitarbeitern  den  wohlverdienten 
Dank  aiisziisprechen.  Mökcii  sie  auch  in  der  neuen  Stätte 
ihrer  lätixkeit  mit  derselben  Liebe  und  Opferwillijikeit 
dem  W^dile  unserer  leidenden  Mitmenschen  dienlich  sein. 

Parallel  mit  der  PcorKaiiisierunK  des  alten  Spitales 
macht  auch  die  Spitalbau- Aktion  Fortschritte. 

Der  ,1.  K.  V'.  unter  der  asiilen  Leituns  des  Herrn 
Präses  .losef  fnscher  war  eifri.ij:  bestrebt  die  bereits  er- 
griffene Initiative  zum  Neubau  des  jüdischen  Kranken- 
hauses fortzusetzen  und  die  Lfjsims  der  SpitalfraRe  her- 
heizufiihren.  Das  erste  Ziel  war  die  Frwerbiin.si  eines 
entsprechenden  Paiiplatzes. 

Fs  kamen  verschiedene  Projekte  in  Frwäguns,  die 
Plazierung  des  neuen  Krankenhauses  am  Spitzer’schen 
üriind  wurde  zuerst  in  den  Sitzungen  des  J.  K.  V er- 
örtert. und  fand  bei  Herrn  I.  Fngel,  Vorstand  der  Cb.  K.. 
dem  ich  als  ständiger  Verbindungsmann  zwischen  .1.  K.  V. 
und  Ch.  Kadischa  diesen  Plan  vorlegte,  lebhaften  An- 
klang und  eifrigste  Förderung.  Seinem  unerschütterli- 
chen Optimismus  und  seiner  zielbewußten  Arbeit  ver- 
dankt dieser  Plan  seine  Verwirklichung. 

Den  Ausgangspunkt  zum  .Ankauf  des  Baugrundes 
bildete  die  lO.OtlO-Dollar-Spende  des  American  Joint 
Distribution  Committee  im  .lahre  19i4,  die  wir  — nach- 
dem Herr  Direktor  K a h n das  Objekt  der  Brüder  Spitzer 
persönlich  besichtigt  hat,  am  folgenden  Tage,  bis  auf 
einen  Rest  von  ,t()()()  Dollar,  in  Fmpfang  genommen  ha- 
ben. \'on  einer  Anzahl  Skeptikern  umgeben,  gestalteten 
sich  die  Unterhandlungen  sehr  schwierig,  und  wenn  sie 
in  den  bei  Tag  abgehaltenen  Sitzungen  bereits  zu  schei- 
tern schienen,  führte  ich  sie  im  Aufträge  des  Herrn  Prä- 
ses Isidor  Fngel  in  der  Nacht  weiter,  denn  unter  keinen 
Umständen  wollte  er  die.sen  Plan  fallen  lassen.  Diese 
Beharrlichkeit  führte  schließlich  zu  dem  Frfolg,  daß  wir 
in  den  Besitz  des  schönsten  Bauplatzes  unserer  Stadt 
gelangt  sind. 

D:e  Chewra  Kadischa  der  orth.  isr.  Kiiltiisgemeinde 
wird  Herrn  Isidor  Fngel  ewig  zu  i)ank  verpflichtet  sein 
für  die  Ausdauer  und  Zähigkeit,  mit  welcher  er  die  Ver- 
wirklichung dieses  Projektes  angestrebt  und  dabei  die 
Interessen  der  Ch.  K.  verfochten  und  gewahrt  hat. 

Fs  mußten  .lahre  \ergehen,  bis  alle  Schwierigkeiten 
überwunden  werden  konnten,  die  der  Frrichtiin,g  des 
Krankenhauses  auf  diesem  Platze  sich  in  den  W'eg  .ge- 
stellt hatten. 

Frst  die  X’ereinheitlichung  der  Bauaktion  der  Ch.  K. 
und  des  .1.  K.  \A.  ein  Werk  der  Herren  Präses  1.  Fngel 
und  Präses  .losef  Fischer,  führte  den  ersehnten  Frfolg 
herbei.  Ihnen  gebührt  der  Dank  der  Nachwelt. 

Nicht  unerwähnt  sei  die  Arbeit  und  Mühe,  mit  wel- 
cher sich  die  Herren  David  Kraiisz  s.  A„  Dr.  Viktor 
Stein.  Abg.  Dr.  Julius  R e i s z.  Ma.x  Stein  s.  A.,  Ale- 
xander Neurath  s.  A.,  Dr.  Hübsch,  Dr.  Fleisch- 
h a c k e r,  Cien.-Dir.  B a :'i  n,  Dr.  Sipos.  Dir.  P f e f f e r. 


Samuel  L e m b e r g e r,  Jakob  D u s c h n i t z,  Dr.  B a - 
r a c s,  Dr.  Bauer,  Heinrich  S t a h 1 e r,  Julius  Reif 
um  das  Zustandekommen  dieses  Werkes  verdient  ge- 
macht haben. 

Fin  besonderer  Dank  gebührt  dem  Herrn  Moritz 
W a s s e r v o g e I,  der  weder  Zeit  noch  Mühe  scheuend 
vom  Beginn  der  Aktion  die  gesamte  Kassagebarung  in 
genauester  Weise  geführt,  und  Herrn  Max  Valier- 
0 r 0 ß m a n n,  der  als  Sekretär  des  Aktions-Komitees, 
bezw.  Kuratoriums  die  Riesenarbeit  der  Administration 
in  beispiellos  gewissenhafter  Weise  versehen  hat. 

Fs  ist  mir  ein  Herzensbedürfnis  allen  diesen  Herren 
auch  im  Namen  der  Ärzteschaft  zu  danken,  ich  fühle 
mich  hiezu  \ erpflichtet  und  berechtigt,  da  ich  sowohl  als 
leitender  Arzt  des  jüd.  Spitales  wie  auch  als  Sekretär 
des  .1.  K.  V.  vom  Beginn  der  Bauaktion  bis  zur  Beendi- 
gung derselben  (jelegenheit  hatte  die  selbstlose,  opfer- 
freudige Arbeit  der  (ienannten  zu  sehen.  Ich  begrüße 
sic  zu  dem  Frfolg  ihres  Werkes. 

ln  hervorragender  und  glücklicher  Weise  haben  die 
Herren  Architekten  W e i n w u r m,  Veesei  und  Bau- 
meister .losef  Frdelyi  die  Terrainschwierigkeiten  des 
Bauplatzes  überwunden  und  ein  Bauwerk  geschaffen,  auf 
das  sie  mit  Recht  Stolz  sein  können. 

Fs  gibt  heute  in  der  Slovakei  kaum  ein  ähnliches 
Krankenhaus,  welches  in  gleicher  Weise  den  modernsten 
Anforderungen  der  Hygiene  und  dem  F'ortschritt  der  me- 
dizinischen Wissenschaft  entsprechen  könnte. 

Von  den  reichaiisgestattetcn  Küchen.  Wäscherei, 
i^entralheiziings-  und  Desinfektionsanlagen,  Rädern,  Ope- 
rationssälen, Röntgen-Abteilung,  Laboratorium  angefan- 
gen bis  zu  den  in  Sonne  und  Licht  gebadeten  Kranken- 
zimmern und  Terrassen,  mit  der  herrlichsten  Aussicht  auf 
die  weit  sich  erstreckende  Fbene  des  Donautales  und 
dem  Wiahrzeichen  unserer  Stadt,  der  alten  Schloßruine, 
ist  alles  auf  (Jnind  der  Frfahrungen  der  modernsten 
Technik  ausgeführt.  Das  ganze  (lebäude,  welches  eher 
den  Findruck  eines  Frlioliingsheimes  macht,  fügt  sich 
stilgerecht  in  seine  Umgebnng,  dem  Villenviertel. 

Den  inneren  Wert  des  neuen  Krankenhauses  wird 
die  gewissenhafte,  pflichtbewußte  und  opferwillige  Arbeit 
des  Ärzte-  und  Pflegepersonals  geben,  welches  sich  be- 
streben wird,  an  der  neuen  Stätte  seines  Wirkens  dem 
entgegengebrachten  Vertrauen  würdig  zu  sein.  Für  das 
Oedeihen  dieses  wunderschönen  W^erkes  der  Humanität 
brauchen  wir  Ruhe  und  Frieden.  Friedcm  nach  Innen, 
Frieden  nach  Außen.  Möge  nun  Friede  in  dieses  Haus 
der  Nächstenliebe  einziehen  und  die  Grundlage  harmoni- 
schen Wörkens  bilden,  welches  der  Segen  Gottes  be- 
gleiten möge. 


V, 


Direktor  des  Jüd.  Spitales  Dozent  Dr.  Robert  Weiss: 

^Dqs  fJ^rondenfiaus  in  der  modernen  ^JlTedizln. 

Die  Frkennung  von  Krankheiten  und  Heilung  der 
Leidenden  ist  von  jeher  Ziel  und  Zweck  der  Medizin. 
Ihre  Grundpfeiler  sind  Intuition,  Beobachtung  und  Über- 
legung. Keines  dieser  Fleinente  darf  heim  ärztlichen 
Handeln  fehlen,  keines  dieser  Flemente  darf  auf  Kosten 
dei  linderen  Oberhand  gewännen,  soll  die  Medizin  vom 
Verfall  zu  bloßem  Mystizismus,  Fmpirie  oder  Scholastik 
I ewahrt  bleiben.  Für  die  Richtigkeit  ihrer  Konstruktion 
zeugt  ihre  Tragfäh.igkeit.  die  ihr  innewohnende  Lebens- 
kraft, dank  welcher  wir  den  erstaunlichen  Aufschwung 
III  den  letzten  drei  Menschenaltern  nach  einem  jalir-. 
hl  nderlelaiigeni  Stillstand  erleben  konnten.  Die  richtige 
Synthese  der  Bestandteile  zu  einem  Ganzen  ist  zu  sehr 
an  d;e  Persönlichkeit  des  ausübenden  Arztes  gebunden, 
als  daß  ihre  W'^ertiin.g  als  Iiidivädiialleistiing  je  angezw'ei- 
felt  werden  könnte.  Doch  wird  der  Stand  des  Finzelnen 
— so  paradox  es  auch  klingen  mag  — mit  jedem  Jahr, 
mit  jedem  neuen  Fortschritt  schwäeriger.  Die  aus  wach- 
senden bew'ußten  Frfahrungen  sich  niederschlagende  In- 
tuition wärd  wohl  schärfer,  doch  die  zunehmende  Fülle 
der  neuen,  in  jedem  Falle  zu  berücksichtigenden  Tat- 
sachen und  erkannten  Möglichkeiten,  nicht  zuletzt  der 
leclmischen,  belastet  den  Arzt  in  seinen  Fntscheidungen 
und  in  seinem  Handeln  mit  neuer  Verantw'ortimg.  Die 
F.ntwickliing  der  Medizin  brachte  eine  an  und  für  sich 
nicht  erwünschte,  doch  unter  den  gegebenen  Verhältnis- 
sen unvermeidliche  Spezialisierung  des  Finzelnen  mit 
sich.  Die  ungeahnte  Zunahme  der  erforderlichen  diagno- 
stischen und  Heilmethoden  macht  cs  in  vielen  Fällen 
auch  dem  bestgebildeten  Arzt  unmöglich,  sein  Können 
und  Kennen  am  Bett  des  Kranken  in  seiner  Beliaiismig 
oder  in  der  Sprechstunde  voll  auszunutzen.  Fs  gibt  in 
allen  Fächern  der  Medizin  Aufgaben,  die  nur  in  eigenen 
fir  Untersuchung  und  Behandlung  von  Kranken  einge- 
richteten Anstalten  lösbar  sind.  Der  Fortschritt 
der  Medizin  erheischt  eine  gleichen 
Schritt  haltende  F r r i c h t ii  n g von  Kr  a n - 
k e II  h ä II  s e r II.  Dies  mag  im  ersten  Augenblick  viel- 
leicht liiiverständlich  erscheinen,  angesichts  der  allmäh- 
lichen aber  unverkennbaren  Besserung  der  Volksgesund- 
heit und  der  durchschnittliclien  1. ebensdauer.  Diese  ist 
eben  ein  Frgebnis  der  Fntw  ickliing  der  erkennenden  und 
heilenden  Medizin.  Diese  Fiitwickliing  macht  in  jedem 
einzelnen  Krankheitsfälle  das  Aufbielen  eines  viel  größe- 
ren intellektnellen  und  technischen  Apparates  notwendig, 
als  in  früheren  Zeilen.  Deswegen  ist  heutezutage  die 
Zahl  der  krankenhaiisbediirftigen  Kranken  eine  so  un- 
verhältnismäßig größere,  als  früher.  Diese  Finsicht  ist 
erfreulicherweise  bereits  in  die  breitesten  Schichten  ge- 
drungen. Fs  besteht  keine  Scheu  mehr  vor  einer  Auf- 
nahme in  ein  Spital.  Dieses  wurde  in  vergangenen  Zei- 
ten vielfach  nur  als  Asyl  betrachtet  für  völlig  Verwuihr- 
loste,  für  die  Stiefkinder  der  menschlichen  Gesellschaft, 
denen  in  ihrem  Heim  nicht  die  elementarste  Pfle.ge  zuteil 
werden  konnte.  Heutzutage  weiß  ein  jeder,  daß  das  Auf- 
suchen eines  Krankenhauses  ein  Gebot  der  Klugheit  und 
seines  wohlverstandenen  Interesses  ist,  weä  in  vielen 
Fällen  nur  ein  w'ohlorganisiertes  und  ausgerüstetes  Kran- 
kenhaus über  die  Mittel  verfügen  kann,  die  zun  erfolg- 
reichen Behandlung  seines  Leidens  erforderlich  sind. 

Bei  der  Frrichtung  unseres  Krankenhauses  w-ar  der 
Gedanke  leitend,  alles  aufzuhieten,  was  die  neuzeitliche 
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ni(')Kc  iiiiscrein  Krankcnliaiise  hescliicdcii  sein,  seine 
lieliie  AiifKahe  zum  Wohl  unserer  leidenden  Mitmenschen 
lind  zum  Ruhm  der  Medizin  voll  und  Kanz  zu  erfüllen. 


Dr.  Ignatz  König: 


Jüdisefie  fRerzte  in  SPreßßurg 

in  der  ^üergangenßeit. 

liii  RaliiiiL'ii  dieser  Veröffeiitlicliiiiig  ist  es  iiii- 
möglieli,  alle  jene  liervorrageiiden  Ärzte  zu  erwäli- 
neii.  die  das  Jiidetitiim  liervorbraclite.  Mit  Recht 
sagt  Schleiden;  Fs  gab  eine  Zeit,  in  der  die  Juden 
das  Leben  der  meisten  Fürsten  und  Prälaten  in  ihrer 
liaiid  Iiatten  und  eben  diesem  Umstande  ist  es  zu 
verdanken,  daß  die  jüdischen  Arzte  sehr  oft  im  In- 
teresse ihres  Volkes  mit  Frfolg  intervenieren  konn- 
ten.“ 

Während  die  Fluten  der  finstersten  Verfolgung 
das  Jndentinn  mnbrandeten,  standen  die  jüdischen 
Arzte  als  Mentoren  des  jüdischen  Volkes  nnerschüt- 
tert  da. 

Inmitten  der  geistigen  Unmachtnng  der  islami- 
tischen Welt  ragt  schon  im  Jahre  800  der  jüdische 
Arzt  Joschna  bin  Nun  als  Professor  an  der  medizi- 
nischen Flochschnle  des  Kalifen  Flarnn  al  Raschid 
zu  Bagdad  hoch  emipor. 

Im  IX.  Jahrhundert  'kündet  das  medizinische 
Werk  ,, Opera  Omnia  Isaaki“  den  Ruhm  des  jüdi- 
schen Arztes  Israeli.  Im  selben  .lahrhnndert  ist  Ja- 
kob flakatan  I)ekan  der  med.  Fakultät  in  Narbonne. 
Machir  ibn  Fibon  im  XIV.  .lahrhnndert  in  Mont- 
pellier. 

Die  jüdi.schen  Ärzte  der  Päpste  Sixtus  IV.,  In- 
nocentins  yill.,  Alexander  IV.,  Leo  X.,  Clemens  VII., 
LiigeiiiiKN  IV.,  Camxuis  iii.,  iNiKoiaiis  V.  waren  Juda 
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de  Blanis,  Abraham  de  Blaues,  riicodorus  Saccr- 
dotti,  Isaak  Zarfati,  Boiiet  de  Lattes,  Elia  Montaldo. 

Unendlicli  ist  die  Zahl  der  jüdischen  Ärzte  in 
Beljjien,  Enedand  und  Deutschland,  die  die  ärztliche 
Wissenschaft  mit  ihren  Werken  im  Mittelalter  be- 
reicherten. 

Ein  si'oBer  'Teil  der  jüdischen  Arzte  im  alten 
Ungarn  waren  Kinder  des  FreBbnr.eer  (jhettos, 

Die  erste  jüdische  Sanitätsanstalt  der  .Inden  in 
Uirijarn  war  das  jüdische  Spital  in  PreBbnrjr.  (Siehe 
Gesell,  d.  jüd.  Spitales  v.  Dr.  M.  Schay.)  In  der  in 
meinen  Händen  befindlichen  ältesten  Ausgabe  der 
Statistik  der  Sanitätsanstalten  in  Ungarn  wird  das 
„PreBbnrger  .Inden-Spitar'  mit  li  Betten  angege- 
ben. 

Im  Stadtarchive  befindet  sich  eine  Urkunde  ans 
dem  .lahre  1512.  (Mon.  Mnng.  .Indaica,  ediert  v.  Dr. 
Kolm.)  Der  königl.  Mundschenk  Moses  Bnzlay 
schreibt  darin  an  den  Magistrat:  Man  möge  die  .In- 
den PreBbnrgs  in  Ruhe  lassen,  besonders  den  Arzt 
Zacharias,  welcher  durch  seine  Wissenschaft  nicht 
mir  dem  Herrscher  und  dem  Lande,  sondern  auch 
der  Stadt  nützliche  Dienste  erweise,  weswegen  er 
ihn  auch  vom  'l'ragen  des  Cainitinns  (Zeichen  der 
.Inden)  befreie. 

Das  .Indenzeichen  in  PreBbnrg  war  eine  rote 
Kapipe.  Die  schmachvolle  Bestinnnnng,  daB  die  .In- 
den durch  ein  besonders  sichtbares  Abzeichen  er- 
kenntlich gemacht  sein  müssen,  wurde  unter  Inno- 
cent 111.  am  vierten  Lateranischen  Konzil  im  Jahre 
1251  beschlossen.  Aber  das  Streben  der  .Indien  nach 
Wissenschaft  konnte  dadurch  nicht  gehindert  wer- 
den. 

ln  seiner  Bulle,  die  er  an  die  Staatsoberhäupter 
lind  Bischöfe  erlieB,  meint  er  zynisch:  er  handle  im 
Sinne  Mosis,  der  sein  Volk  das  „anserwählte“  nann- 
te. Er,  der  Papst,  ordne  an,  daB  das  anserwählte 
Volk  schon  von  der  Lerne  als  solches  erkennbar 
sei. 

Wie  halsstarrig  aber  der  PreBbnrger  Magistrat 
gegenüber  der  Verordmnig  des  Königs  in  bezug  auf 
den  Arzt  Zacharias  war,  geht  ans  folgendem  Schrei- 
ben hervor: 

Prndentes  et  circnmsiiecli  domini  et  aiiiici  no- 
bis  dilecti  . . . Wir  erfahren  durch  den  jüdisclieii 
Prefecteii  .lakob  Mandel,  daB  die  dortigen  .Inden, 
auch  Zacharias,  znm  Tragen  eines  Capntinns  ge- 
zwungen werden.  Ihr  habet  ja  doeh  jene  Verord- 
nniig  bekommen,  in  deren  Sinn  der  König  sämtliche 
.Inden  vom  Tragen  des  Capntimis  befreit.  Wenn 
der  Magistrat  trotzdem  vielleicht  die  .Inden  znm 
Tragen  des  Cainitinns  zwingt,  so  ist  dieses  Vorge- 
hen imgesetzlich  und  daher  fordere  ich  auch  liiemit 
im  Namen  des  Königs  auf,  nach  Erhalt  dieses  Brie- 
fes Euer  diesbezügliches  Verhalten  ge.geii  die  .Inden 
zu  ändern  . . . (Mon.  Himg.  .Ind.) 

Der  Magistrat  verharrte  bei  seinem  Beschlnsse 
und  motivierte  dies  damit,  daB  die  Christen  auch 
Bärte  tragen,  und  wenn  die  .Inden  kein  Abzeichen 
tragen  sollten,  so  könnte  man  sie  von  den  Christen 
nicht  nnterscheiden  . . . 

Der  Magistrat  lieB  nicht  locker.  Denn  selbst  als 
im  Jahre  1511  in  PreBbnrg  znm  zweiten  Male  die 
Pest  wütete  und  Zacharias  mit  Hingabe  und  Anfop- 
fernng  sein  Amt  versah,  sogar  Vladislav  11.  von  sei- 
ner Krankheit  befreite,  wurde  er  vom  Magistrate 
dennoch  gezwungen,  die  rote  Kappe  zu  tragen. 


berühmte  Männer,  die  ihrer  Vaterstadt  Dienste  lei- 
steten. Aber  vergebens  würde  man  den  Namen  die- 
ses Mannes  snclien,  der  sich  während  der  Seuche 
nm  seine  Vaterstadt  sehr  verdient  gemacht  hat. 
Vielleicht  genügt  diese  Anregnng,  nm  ein  altes 
Unrecht  gut  zu  machen. 

Josef  heil  Abraham  Stella  entstammte  väter- 
licherseits einer  aiigesehenen  deutschen  Eamilie. 
Sein  Urahne,  Rabbiner  Stern,  flüchtete  nach  l'erra- 
ra,  als  die  .Inden  im  Jahre  1499  ans  Ulm  vertrieben 
wnrüeii,  von  wo  ans  die  Eamilie  sich  in  Oberitalien 
verbreitete.  Stella  wurde  im  .lahre  1707  in  Padna 
geboren.  Sein  medizinisclies  Werk  lieiBt:  ,,Tozaoht 
Ci’ajjim“  lind  behandelt  die  Pest  und  ihre  Therapie. 

Karl  VI.  verlieh  ihm  am  20.  .lämier  des  .lahres 
17  14  in  Aiierkennnng  der  Verdienste  seiner  Ahnen, 
die  einstens  bei  der  Belagerung  von  (lörz  in  ihrer 
Ergebenheit  für  uäs  Herrscherhaus  ihr  Blut  vergos- 
sen, lind  unter  ansdrücklicliem  Hinweis  auf  seine 
eigenen  in  Italien,  in  W'ien  und  während  der  Anwe- 
senheit des  Hofes  in  PreBbnrg  geleisteten  \ or- 
züglichen  und  treuen  Dienste  den  Ereibrief.  Der 
Ereibrief  enthielt  das  Privileg,  wonach  dem  Stella- 
Stern,  den  geänderten  Zuständen  gemüB,  unter  an- 
derem bewilligt  wird,  „in  allen  Orten  Niederöster- 
reichs, wo  .Inden  geduldet  werden,  sowie  beson- 
ders in  (lörz,  Triest,  l'iimie  die  ärztliche  Kunst  ohne 
Beschränkung  ansznüben". 

Im  .lahre  1712  wird  Karl  VI.  znm  König  gekrönt. 
Ein  Jahr  später  bricht  eine  schreckliche  l^est  in 
PreBbnrg  ans,  die  .DSOO  Todesopfer  fordert,  darunter 
409  Juden.  Zn  dieser  Zeit  hält  sich  in  PreBbnrg  der 
jüdische  Arzt  Josef  ben  Abraham  auf.  Er  steht  den 
Majestäten  mit  Rat  und  Tat  bei. 

Nach  den  Konskriptionsbogeii  der  Stadt  PreB- 
bnrg waren  jüdische  Bernfsärzte,  die  teils  im  alten 
h'riedhof  begraben  sind,  folgende: 

Marens  Mediens,  gestorben  1709, 

Michael  Mediens,  gestorben  17.15;  seine  (irab- 
schrift  enthält  das  Wort  „Der  Kniidige“, 

.Indendoctor  Hirsch,  gestorben  1744;  er  wurde 
in  Halle  iiromoviert  und  seine  medizinische  Arbeit 
„Theses  imtliologico  Theraiientica  inangnrales  da 
casnis  iiilermiltentnm  E'ebrinm”  behandelt  die  Ma- 
laria, 

Israel  Walmerin,  promoviert  in  Padna:  er 

stammt  höchstwahrscheinlich  ans  Mariathal  bei 
Staiii|)fen,  das  in  italienischer  Übersetzung  Val  Ma- 
ria lieiBt.  Die  .Itiden  benannten  sich  nach  dem  Na- 
men ihres  (lebnrtsortes  und  in  dem  italienischen 
Pnunotionsiirotokoll  dürfte  der  Name  des  Pronio- 
veiiteii  nach  dem  Gebtirtsort  und  zwar  in  italieni- 
scher Obersetzimg  genannt  worden  sein.  Er  ist  im 
Jahre  1705  gestorben, 

.Indendoctor  Micliael,  von  17()5  bis  1780, 
.Indendoctor  Modehe,  17.17-1788, 

•Indendoctor  Salme,  1773 — 1790;  er  ist  der  Ahne 
der  hiesigen  Eamilie  E r e i s t a d t. 

Einer  der  berülmitesten  Arzte  in  PreBbtirg  war 
der  .Itid'endoktor  Marens  Meiicel-Rofe,  gestorben 
18,10,  beigesetzt  am  alten  Eriedhofe.  Er  stammte  von 
der  Eamilie  Simon  Michels-PreBbnrger,  die  in  Wien 
Hofjnden  waren  und  die  die  Urahnen  Heinrich  Hei- 
nes mütterlicherseits  waren.  Am  stark  verwitterten 
Grabstein  am  alten  jüdischen  Eriedhof  in  PreBbnrg 
ist  noch  lesbar;  „Dies  ist  der  berühmte  Mann,  der 
in  allen  'loren  bekannt  war,  am  Hofe  der  Könige 
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Ini  Jalirc  1764  war  der  Sohn  des  Rabbiners  Mo- 
ses Uharir,  ein  berülnnter  Arzt,  bekannt  unter  dem 
[Nanien  .liideinnedicns  Modelle.  Er  entfaltete  seine 
itiztlielie  Kunst  in  Rreßbnrji,  wurde  aber  vom  Ma- 
ji'isliate  unter  dem  Verdachte  der  Kurpfuscherei 
ansgewiesen.  I:r  ging  nach  Deutschland  und  promo- 
vierte  in  lliitzow  im  Mecklenburgischen  als  Doctor 
der  Med'icin  und  der  Naturwissenschaften  (1764). 
Sem  medizinsiches  Werk  heißt:  „Disputatio  philo- 
logica-niedica  inaiigiiralis  de  cnra  Infantium  recens 
natorum  penes  Ebreuin  olini  inslituta“.  Er  schrieb 
außer  medizinischen  auch  iihilosophische  Abhandlun- 
gen zur  Bibel.  Seine  Meister  in  Dützow  stellten  ihm 
eine  Lelnkanzel  in  Aussicht,  wenn  er  sich  taufen 
ließe.  (Vor  Monaten  kredenzte  ein  Preßburger  un- 
e«ii  isches  Mittagblatt  seinen  Lesern  die  sensatio- 
nelle ..Neuigkeit''  auf,  daß  sich  der  Sohn  eines 
reßbmger  Rabbiners,  Doctor  Marcus,  taufen  ließ. 
Die  l'hautasie  des  Artikelschreibers  hat  auf  den  an 
Milieus  gestellten  Antrag  ufe  lat  folgen  lassen,  was 
aber  nicht  wahr  ist.  — Siehe  hiezu  in  vorliegender 
kest-Schrift ; Denkwürdigkeiten  des  Aron  Isak: 
Doctor  Marcus.  Die  Red.) 

Interessant  ist,  daß  schon  im  IS.  .lahrhundert 
die  Nostrifikation  ausländischer  ärztlicher  Di|)lo:me 
bekannt  war.  So  wird  das  Dii)loni  des  Samuel  O])- 
peiilieimer.  welches  er  in  Padua  im  .lalire  177.^  er- 
warb, und  das  Diiilom  des  .ludenarztes  Löb  Mandel 
aus  Hnlitsch,  der  in  Halle  promovierte,  durch  die 
lyi  Hauer  Universität  anerkannt. 

1 Jettelheini  Dernhard,  Arzt  und  Missionar,  ge- 
boren ISll  in  Preßburg,  sein  Vater  hieß  Chajjini, 
besuchte  die  .lesdiiw’u  in  Preßburg  und  Trebitsch. 
iS.(6  promoviert  er  als  Arzt  in  Padua.  Als  Arzt  des 


Sultan  Mehmed  Ali  bereist  er  als  Schiffsarzt  die 
.ganze  Welt.  Während  seiner  Tätigkeit  als  Militär- 
arzt in  Smyrna  verfaßt  er  „La  Ruin  dV  'ralmnd“. 
Li  wurde  abtrünnig  und  .gin.g  als  Missionar  nach 
.lapan.  Hier  verfaßte  er  die  erste  japanische  Bibel- 
nbersetzung.  Er  starb  in  Brockfield  (Nordamerika) 
LS66  als  kreiheitskämpfer  im  amerikanischen  Bür- 
gerkrieg. Im  .lahre  1626  wurde  ihm  in  .laiian  ein 
Denkmal  gesetzt.  (Sam.  Bettelheini.) 

I.eopold  Bettelheim,  geboren  in  Preßburg  in  der 
zwx'iteii  Hälfte  des  16.  .lahrliimderts,  wirkte  als  Arzt 
1111  jüdischen  Spitale  während  des  Wirkens  des 
Chassam  Sofer.  Dann  ging  er  nach  Ereistadtl  als 
lerrscbaftsarzt  der  gräflichen  Eainilie  Erdödy.  Die 
liistriiinente,  mit  welchen  er  das  Leben  des  Kanz- 
lers Erd()tiy  rettete,  befinden  sich  noch  heute  im 
iesitze  der  f'aniilie.  Inn  .lahre  18.(0  verlieh  ihm 
kraiiz  1.  für  seine  Verdienste  die  .goldene  Medaille. 

Auf  Beltelheini  folgte  als  Wundarzt  des  jüdi- 
schen S|)itales  LIkan  Löw.v. 

Die  (ihettotore  (Tfiien  sich.  Es  gilt  der  Satz: 
,Wie  die  Sonne  geht  Israel  über  Europa.  Wo  es 
binkemmt,  siirießt  neues  Leben  hervor;  wo  es  weg- 
ziekl,  da  modert  alles,  was  bisher  geblüht  hat“ 
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Wien?  nädisfes  Sdiuljahr! 

Schüler  und  Schülerinnen 

erha'ten  volle  Verpflegiins;  imj  Unterkunft  in  gutbürgerlichem 
jüdischeni  Hause,  Faniili  nanschluss ! Anfragen  zu  richten  an 
Benj.  KNÖFFMACHER,  Bratislava,  Konventgasse  6. 


..EIEHTROSJIIVII 


P O D N I K 
PRE 

E LE KTROTECH NICKE 
ZARIADENIE 

UNTERNEHMEN 

FÜR 

ELEKTRISCHE 

EINRICHTUNGEN 


Brotfislawo 


SmYÄLSK A UY 


46 


TEL.  11-90 


OIE 


• • 


KUCHENEINRICHTUNG 

OES 

NEUES  JÜDISCHEN 
SPITALES  LIEFERTE 
DIE  FIRMA 


Joh.  KALIBA  & Sohn 

Spezialfabrik  v.  Sparherden,  Badeöfen, 
Kochkesseln  und  Küdienmaschinen. 

PRAG  - PANKRAC 


22 


/ , 


2)cr  Saw  des  Sfüdiscßen  Spitates. 


Das  .lüdiselie  8'pital  ist  in  folgender  k:ta.geiiiinzalil 
diircligefiilirt:  Souterrain,  Parterre,  1.  Stock,  II.  Stock 
und  teilw'eise  Terrassenetage. 

lin  Souterrain  sind  die  Wirtscliaftsräuine  unter- 
bracht, und  zwar  die  großangelegte  Küclienaulage  und 
erforderliche  Nebenräumlichkeiten,  die  Wäscherei  mit 
der  Desinfektiomsanlage  und  noch  die  übrigen  erforderli- 
chen Wirtschaftsräume. 

Im  Parterre  sind  die  Untersuchungsräume  mit  dem 
erforderlichen  Laboratorium  und  Operatiomssaal,  Rönt- 
genanlage, Vestibül  mit  dem  repräsentablen  Stiegenhaiis, 
Administrationsbüros  mit  dem  großen  Sitzungs-  und 
Betsaal. 

Im  I.  Stock  sind  südlich  und  südwestlicher  Seite  die 
Krankensäle,  für  verschiedene  Anzahl  Betten  von  1—10 
uiiterbracbt,  ferner  die  Operationsanlage  mit  den  erfor- 
derlichen Nebenräumen,  (jesellschaftsräume. 

Der  II.  8tock  enthält  ebenfalls  sämtliche  Räume  w'ie 
der  I.  Stock. 

In  der  Terrassenaiilage  sind  Säle  und  Kranken- 
zimmer in  Verbindung  mit  der  großangelegten  Terrasse 
für  rekonvaleszente  Kranke,  mit  schönem  Ausblick  auf 
die  Umgebung  von  Bratislava. 

Der  Ban  ist  zeitgemäß  mit  sämtlichen  technischen 
Kl  nei:erimgen,  jedoch  ohne  Luxus,  errichtet. 

Per  Bau  wmrde  auf  Grund  der  Pläne  der  Architek- 
ten Weinwnrm  und  Veesei,  die  Baumeisterarbeiten  durch 
die  Firma  Baumeister  .losef  Krdely  in  Bratislava 
durchgeführt. 

♦ 


jk.  jT  ir—i— 1 — f 

„SANITAS" 

■ 


Installationsunternehmung 

P.  BARNA 

BRATISLAVA 

■ 

Schneeweißgasse  4 . 
Michaelergasse  8 


U 

g Sanitäre  Anlagen, 

I Zentralheizungen 

] Ingenieurbesuchund 

■ Kostenvoranschläge 

kostenlos  :::: 

■ 

■ 

I Teleohon  Nr.  ,81 -.88 

U ^ 


Die  Sterilisierun,gsanlage  wurde  von  der  Firma 
I . 6:  M.  Lautenschlä.ger  (i.  m.  b.  H.,  Berlin,  geliefert. 
Die  Zusammenstellung  dieser  Apparatur  als  eingebaute 
Anlage  ist  nach  den  modernsten  Richtlinien  der  Asepsis 
durchgeführt.  Die  Art  der  Sterilisierung  steht  auf  neuer 
wis.'.enschaftlicher  Basis  gemäß  der  bekannten  Veröffent- 
lichung von  Professor  Konrich  des  Reichsgesundheits- 
amtes Berlin  (Deutsche  Zeitschrift  für  Chirurgie  221.  Bd., 
kl.  I 2). 

Die  Anlage  umfaßt  folgende  Finzelapparate: 

I schrankförmiger  Verbandstoffsterilisator  mit  Zen- 
tralverschluß, Inncnmaße  6U()X6()()X6()()  mm,  dazu  Cito- 
cert-Verbandstoffbehälter  (geprüft  von  Prof.  Konrich); 

I VVasserdestillierapirarat  mit  8 Liter  Stiinden- 
leistnng; 

I Heißluftsterilisator,  elektrisch  beheizt,  Inncnmaße 
6(ä!X.'5C0X4()0  mm; 

I Instrumentesterilisator,  Innenmaße  .520X.(2()X200. 
sowie  die  Finbaii-Aggregate. 

Das  begrüßenswerte  Streben,  in  allem  und  jedem 
das  Allerbeste  zu  leisten,  kommt  in  den  s a n i t ä r e n 

Anlage  n des  neuen  Siiitales  in  vollkommenster  Weise 
zum  Ausdruck. 

Mit  der  Durchführung  der  Arbeiten  wurde  die  weit 
über  die  Grenzen  unserer  Stadt  wohlbekannte  Firma 
,.S  a n i t a s ',  P.  B a r u a.  B r a t i s I a v a,  Schnee- 
weißgasse,  betraut.  Die  Firma  „Sanitas“  hat  die  ihr 
gestellte  ziemlich  komplizierte  Aubgabe  in  durchaus  be- 
fiiedigenuer  Weise  gelöst.  Und  dies  sowohl  inbezng  auf 
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Konstniktioii  der  AiihiKoii.  wie  inheziiK  auf  exakte  und 
.uesdmiackx’olle  Ausfüliriiiu;:  der  Arbeiten. 

b's  \erdient  besonders  liervorKelioben  zu  werden, 
die  audi  vom  (iesiditspunkte  der  Ästlietik  als  «iitselun- 
.een  zu  Iiezeidinende  Wasditisdianla.iic  im  .erotieii  Ope- 
rationsraum, die  alnm  uubesdiadet  ilires  äußeren  An- 
sehens alle  Vorzüge  einer  dem  praktischen  (iebraudi 
aiiKepaßten  NutzvorrichtiitiK  in  vollem  Maße  entsi)ridit. 

Die  l ()ilettenanlaRen  x-ereinisen  in  sich  alle  auf  die- 
sem (iebiete  vorhandenen  neuesten  b'rrimKenschaften. 
^ämtliche  sind  mit  dem  so.uenannten  Zeitspiiler  \er- 
sehen,  der  einfach  in  iler  Konstruktion,  raumsixarend  und 
!cM\.ht  zu  handhaben  ist.  was  schließlich  in  einem  Kraii- 
kciihaiise  ein  nicht  zu  unterschätzender  Faktor  ist. 

Ibe  Fpucknäi)fe  in  allen  Räumen  sind  mit  automati- 
scher W'asserspüliin.«;  x’ersehcn. 

Die  Fchilderun.e:  wäre  nicht  vollkommen,  wenn  wir 
die  herrlichen  Dadeeinrichtun.'ijen  \’er,iresscn  sollten.  - 
Diese  sind  so  ein,vcerichtet,  daß  sie  ebenso.uiit  als  Reini- 
.etuiiKshad.  wie  als  Heilbad  xerwendet  xverden  können. 

ohne  daß  das  Material  unter  der  Finx\  irkun,u:  der  Säuren 
leiden  sollte. 

Aber  auch  das,  was  sich  der  Retrachtun.«;  des  freien 
,‘\u,i<es  entzieht  und  sein  Werk  im  X'erbor.iicnen  tut,  näm- 
hch  das  Material  für  die  Rohrleitmuüen.  xxurde  nach  den 
modernsten  Frkenntnissen  .xcexvählt  und  an.u:exvendet. 

Die  Firma  ,.S  a n i t a s”,  V.  Har  na  in  Hrati- 


H Gesellschaft  für  Maschinen= 

U und  ßaugeruerbe 

] ROßlVFELD  Sö  Go. 

BRATISLAVA,  ToparensRa  c.  14 

T E L E P 0 N T5i: 

^ EISEN-  und  riETALLPOßTALE,  EisenkonstruR- 
lionen,  Rolladen,  Sdieerengitter,  ßauschlosserei, 
‘ ßauspenglerei. 


S.  REDLICH 

BRATISLAVA 

Schanzstrasse  Nr.  1, 

Tel.  23-71 

Unternehmmifr  für  Baustoffe,  Ams- 
fiibriing  von  Wandverkleidungen, 
Rflastcriingen,  Xylolitb,  'l'erazzo- 
böden,  Rarkettierungsarbeiten.  — 


sl  a V a hat  ihr  Bestes  getan,  um  die  ihr  zugefallene  nicht 
leichte  Aufgabe  im  besten  Sinne  zu  lösen  und  für  das 
I ublikum  in  der  Stadt  Bratislaxa  eine  beispielgebende 
schöne  hygienische  Finrichtung  geschaffen. 

1 )ie  h.x  .gienische  Bewirtschaftung  eines  modernen 
Spitales  erfordert,  daß  all  jene  (iegenstände  und  Ge- 
bäudeteile. welche  einer  leichten  Atifnahme  von  Schmutz 
und  Staub  ausgesetzt  sind,  so  ausgeführt  seien,  damit 
diese  auf  da.s  Minimum  reduziert  wird.  Dies  wurde  bei 
dem  iieiien  Spitale  durch  Ölanstrich  in  sog.  Schleiflack- 
ausfiihrimg  erreicht,  mit  xxelchem  all  jene  Gegenstände 
(Möbel),  I üren  und  Wände  versehen  wurden,  welche 
der  Anhaftung  des  unumgänglichen  Staubes  und  einer 
Feriihrung  ausgesetzt  sind.  Diese  Art  der  Ausführung, 
welche  - xvie  xvir  erfahren  - in  unserer  Stadt  zum 
ersten  Male  in  allen  Teilen  eines  Gebäudes  zur  Anxven- 
dung  gebracht  xvurde,  erxveckt  in  dem  ganzen  Interieur 
ein  l'.esonderes  Reinlichkeitsgefühl. 

Die  Durchführung  dieser  meist  siieziellen  Arbeiten 
XX III  de  dem  hier  und  in  der  Rrox’inz  bestbekannten 
Maler-,  Anstreicher-  und  L a c k i e r e r - U n - 
lern  e h m e n W i 1 h e 1 m IG)  1 1 a k in  Bratislava,  Non- 
uenbalm  b (Mliale  Noxe  Mesto  n.  V.)  überantwortet.  Wie 
\\  ir  erfahren,  hat  das  Unternehmen  die  ihm  aufgetragene 
Arbeit  zur  besten  Zufriedenheit  ausgeführt. 


\ 


C O 1 o 

n/ILER  II.  ANSTREICIIER 

HIJINSTOEWERDE  nAlER 

OSCAR  KORN 


mmiM  himi  ms\ 

Vor  kurzer  Zeit  bestellte  bei  uns 
Mr.  C.  G.  aus  Montewideo-Uruguai 

WASCHI*IASCHINEN 
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HAVELHA  d PlESZ 

R R A O 

Qualiläf  dnrdidrinai  den  Ozean. 


« 9m  ^ * II  1 lu  A Ja  lg  r T j T ^1  y » Ti~r— ^ 

Etablissement-  ASTORIA 

] BRATISLAVA,  l'elefon  598,  29-30 

KONZERT-CfIFE  Alle  in-  u. ausländ.  Zeitunaen.  • reffounkt  der  Kaufmannschaft 
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Primarius  IJr.  .Moritz  Nciimann, 

ClicfcliinirK  ecs  jüdisdicMi  Spitales. 

(ioboreii  in  Vdieiia  (Orava).  Seine  Studien 
absolviert.  Iiii  .lalire  1920  trat  er  seinen  klinisch 
der  diirnrgisdien  Abteiinnj.-  des  Herrn  Prof.  Kost 
bis  Zinn  .lalire  1920  als  Assistent  tätig  war.  Se 
widmete  er  sich  dem  jüdischen  Spitale,  leitete  im 
die  Clürnrgie  und  hat  sich  beim  bntsidien  des  n 
besondere  Verdienste  erworben. 


I)r.  Hugo  Roth, 

Ihimnrins  für  (lynekologic. 

I)r.  Hugo  Kolb,  gd)oren  I.L  bebrnar  1890  in  Nämeslovi 
(Orava).  Promoviert  znm  Doktor  der  gesamten  Heilkunde 
1914  in  Klansenbiirg.  Bis  zimi  .H.  Angtisl  1914  Arzt  der  III 
geltiirtsliilflidien  Klinik  des  Ihof.  |)r.  Piskäeek  in  Wien.  Von 
März  1915  bis  September  1917  Kommandant  und  Chirurg  des 
Milittirspitales  in  Sanok.  Ntidi  deni  Umsitirzc  kam  er  1918  an 
die  Universität  nach  Preßbtirg  und  war  Arzt  an  der  Franen- 
klmik  ties  iTof.  Dr.  Vdils.  1919  gelangte  er  an  die  tsdiedii- 
sdie  Universitätsfraiicnklinik  des  Prof.  Dr.  I’ittlia  in  l^rag  und 
xviirde  vom  Professorcnkollegiiim  der  Hratislavaer  Universi- 
tät dem  (jesimdlieitsministeriiim  für  die  Stelle  des  Assistcnteii 
der  Uiiiversitätsfraiieiiklinik  in  Bratislava  in  Vorschlag  ge- 
bracht, wo  ilim  bis  znm  ,?0.  September  1921  als  Universitäts- 
assistcnl  des  l’rof.  Dr.  Müller  die  gynekologisclie  und  gebiirtT 
liilfliclie  Abteilung  abwechselnd  zur  selbständigen  Leitung  an- 
vertraiit  war. 

Vom  .L  Jänner  I92.J  bis  zu  dem  am  I.  August  19.3U  er- 

ji4ui.sviiL.il  o^liaivd  itl  IJlcUl.MUVa  WllKlC 

er  au  diesem  und  wurde  mit  dem  21.  Oktober  1923  von  der 


Dr.  Jakob  Oesterreielier, 

stellvenrc'ieiidLi'  Direktor  de.s  jüdischen  Spitalcs 

Dr.  -lakol)  Oesterreielier,  geboren  in  Drel.lbiir^;  , 
.liiiii  1^91,  absolvierte  von  1909  bis  19N  seine  medizii 
Studien  in  Wien,  ein  Seliüler  l-^rof.  v.  Noordens.  W^iilire 
lvriej;es  drei  .lalire  an  der  l'ront,  beläli^ite  er  sich  haut 
lieh  mit  der  Hekampfmi^  der  KrieKsseuclien,  speziell  ii 
|■leckfieher^orsdllmg.  \'on  1917  bis  1919  war  er  Abte 
Chefarzt  am  Ciarnisonsspital  in  Bratislava. 

Im  Jahre  1919  mit  der  Leitim.ir  des  jüdischen  S 
betraut,  widmete  er  seine  l'ätiKkeit  der  Reorjjanisatic 
dem  Neubau  dieser  Institution.  Seine  journalistische  'la 
in  der  Spitalsfra^e  fand  lebhaften  Anklaiiü:.  Seit  zelm  . 
isl  er  Sekretär  dfs  iiidisrluMi  K’r;niWi‘n}t:»iis:vDri»im*L:  imz 
ses  des  Vereines  „Isr.  Diakonissenheim“. 


\ 
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Kaufet  ersthlassige  Erzeugnisse 

Ji€MfZ€MO, 


^fiAohotade, 


^tAaAafudebotMbans, 

I 


Cbtaien 


XtuAcmtärcn 


Böhmische  Sdioholadelahrih 
V.  JOS.  HÜrfERLE  & CO.  A.-G. 

ROHAYCC  (Nähren) 


ac 


HEINRICH  KLINGER 


M 

n 


Leinens  ßaum= 
ru  o 1 1 II)  a r e n = , 
Segeltuch-  und 
Schlauch  lueberei 
Imprägnierun^s= 
und  Konfektions= 
anstalt 


BRATISLAVA 

Fabrikstrasse  10 


M 


□d=dd=t=XC 


aciai: 


Telephon  Nr.  63.  81 


Erst^rösste  Photographische 
Kunstanstalt  derSlovahei 

IIINDSZENTY 

BRAT1SEA¥A 

RosenCgasse  2.  beim  Theater 

Empfiehlt  seine  bekannten,  mo- 
dernen Portrait-  und  Gruppen- 
aufnahmen, Vergrösserungen 
in  Sepia,  Öl,  sowie  Aquarelle, 
Bromöldrucke  etc  ln  garan- 
tierter, höchst  künstlerischer 
Ausführung. 

Photographische  Aufnahmen, 

ausser  Uause, 

Familiengruppen,  Architektur- 
aufnahmen (Ex  u.  Interieurs)  etc. 
werden  zu  jeder  Zeit  prompt 
effektuiert. 

■ CI.  V-O'«. 
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reier  (miimivh  der  himveümnii  des  neuen  jiid,  Spitales 
den  2H,  Juni  1931,  vorm,  Wi4  Uhr  im  Spii(ds!^el)äude: 

/.  P s a I m,  Chor^e^ung, 

2.  B e g r ü 1.1  u n g s a n s p r a e h e n : 

Oen.-Dir.  Oskar  Pfeffer  (slovakiseh); 

Isidor  Pngel  (deutseh); 

!ft . Morit z !'  l e i s e h h a e k e r ( ungariseh ), 

3.  P e s t r e d e : 

Sr,  PJirw.  Herr  Oberrabbiner  Akiba  Sehreiber, 

/.  An  s p r a e h e n der  behördlichen  Vertreter, 
f h I u li  ir  ort:  Abg,  I)r,  Julius  R e i s z. 

6.  (}  e b e t für  das  S t a a t s o b e r h a u p t. 

7,  S t a a t s h y m n e. 

'Antritt  nur  mit  auf  Namen  lautenden  Karten  gestattet.) 


. -»TT  . . 


vlothL  jior 

IVciTMTONiN  iMV.H 

mliüdtwm  täimmnuobo: 


-ÄÄöü': 

/ 0 

oKi'ifvip 

I tiuitm  tiuDf  jsiwiiena  jxi 

lh(nnipumü,a3-i»k*3r  ■ 
rcimmuBTomwii^i 
tiß*  aky  lö  : Drogiuri^ 
t^poiiiobamoi)  2 tm  n 


rtrtwü 


innni  hcu^i>?iinn'<'k'iifh 

i^*bjunirüpt 

d i «ipro  / iw  OufluiumiTix  pffiinm  n»D0f 

nÖDa\'drahfT-zü  Bmi^ÄniniHi  rtiwnaplAi 
wiminwi  ( u&nit.'  i^l » is]Wfibnirtw 

fh  ■ nr  inworaslhn 

a.»in?iu^^jcvho  ncmoriiCho  wSmu  nfnwaifn{uWfimw)i>: 
owno  n i|rtt  jütai0iiOf5lprrflrttpra*M  obu 

! tiftipr  : * v>n  ^^woi^noinwaofni  -züüannfhi» 


narmutterkrebse  (liratislava  192(>),  „Heinorraj^ies  aluioinirui- 
/,  1^27),  „Prispcvky  ku  kaziiistikc  zcnskydi  nemo- 

ci  (liratislava  1928),  ,,Casne  poziiaiiic  rakoviiiy  inatcrruce'* 
(liratislava  1929),  „Lcs  cancers  ct  Ics  restillats  operatoirs“ 
(Paris  1931). 

Dr.  Polh  ist  Verfasser  eines  ;*^rolleii,  bereits  beim  Verle- 
k^er  sich  befindenden  kvnekolokisdien  liaiidbudies. 

Seit  dem  Jahre  1927  ist  er  Mitglied  der  sanitären  Ar- 
beitskommission und  wurde  am  9.  September  192S  in  das 
Präsidium  des  Verbandes  der  csl.  Anstalten-  und  Krankenluins- 
ärzte  gewählt.  Seit  dem  .lahre  1929  ist  er  Konsiliararzt  und 
Frauenoperateur  beim  Militärdivisionsspital  in  Pratislava. 

Oer  wissenschaftliche  (irundplan  des  zu  errichtenden  Krebs- 
institutes in  der  Slovakei  beinhaltet  sein  Fxpose  ..Nävrh  na 
zaiozenie  iislavu  pre  vyskum  a liecenie  rakoviny“.  Auch  in 
der  slovakischen  Hdletristik  erfreut  sich  Dr.  Roth  eines  kuten 
Namens.  Seine  zum  leil  in  Prosa,  znm  leil  in  Versen  ge- 
schriebenen Werke  („Ako  keby  veera  bolo  byvalo“,  „Horal- 
ske  povesti“  u.  a.)  haben  in  slovakischen  Kreisen  ein  dank- 
bares Publikum,  seine  literarischen  und  literalar-kri tischen 
Aufsätze  sind  in  den  slovakisclien  Zeitschriften  aller  parteili- 
chen und  konfessionellen  Richtungen  erschienen  („Zrevidu- 

jeme  ücty“,  „Lüce“  u.  a.).  Dieser  Ta^e  ist  er  zum  Mitarbei- 
ter des  „Slovensky  naiicny  slovm'k“  designiert  woiden. 

Koiisiliarärzte: 

Dr,  Karl  Szamek, 

Spezialist  für  Hals-,  Nasen-  und  Ohreideiden. 

Dr,  Desider  Messinger, 

Spezialist  für  Hals-,  Nasen^-  und  Olirenieiden. 

Dr,  Desider  Piseher^  Kinderarzt. 

Dr.  Irene  Klein,  SäuKlitiksarzt. 

Dr,  Siegmnnd  Pollak,  UroloK. 

Dr.  Pmnurieh  Pischer,  Derma  tolog. 

Dr.  Pagen  Uhvy,  RöntKenoIok. 


ivmo.tÄ'rtto 
ttinmm  air 


i’Ot>ffnWiu  obiU'fPiü’imi  tsriioiiim  noii  o;ac4iip^mi 

Pmlieiuwi  DtoPtinfloCa* 

O O 


(iriindmigsurkunde 


ßRATISLAVA,  Schöndorfer^.  32 

Bau-  und  Möbeltischlerei. 


erstklassige  Arbeit 


Samstöö  und  iüd.  Feiertage  geschlo.s.sen 
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Einladung  zum  Bezüge  des  jüd.  Familienblattes 

Ihr  jüdischer  Horizont  erweitert  sich  durch  die  Lektüre  einer  gut-  und  zielbe- 
wußt geleiteten  jüd.  Zeitung. 

Das  „Jüdische  Familienblatt"  behandelt  die  jüdischen  Tagesfragen  objektiv 
und  gründlich.  Sie  erhalten  daraus  ein  unverzerrtes  und  von  der  Parteien 
Haß  uud  Hader  verschontes  Bild  der  Geschehnisse. 

Das  „Jüdische  Familienblatt"  verfügt  über  einen  ausgebreiteten  Berichterstatter- 
dienst. Sie  erhalten  immer  die  neuesten  Nachrichten. 

_ Das  „Jüdische  Familienblatt"  erfreut  sich  eines  ausgebreiteten  Mitarbeiter- 

IH  kreises  aus  den  Reihen  unserer  besten  Schriftsteller  u.  Wissenschaftler. 

B Der  Unterhaltungsteil  des  „Jüdischen  Familienblattes"  bringt  fortlaufend  die 

■ interessantesten  historischen,  belletristischen  und  homiletischen  Beiträge. 

fl  Jahresgebühr:  Inland  Kc  72-,  Polen,  Jugoslavien,  Österreich  Kc  60-, 

■ Deutschland,  Rumänien,  Italien,  Ungarn  Kc  90  -,  übriges  Ausland  3 Dollar. 

H Adresse:  Bratislava,  Kapuzinergasse  3. 

H Probeblättergratisl 

B Kultusfunktionäre  u.  Unterrichtsorgane  genießen  Ermässigung  der  Bezugsgebühr 
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Eisen-  und  Metallwaren  en  gros 

JACOliES  STERl^rELD,  »raüslava  Mickiewiczg.  4 

Telefon  542  und  28-38 

So  r t i e r t e s Lager  in:  Bauschienen,  Biuttäge  , Röhren, 
Eisentüren,  Eisenfen  .ter,  emaillierte  Badewannen,  Neptun^Badeöfen, 
Fayencewaschtische,  Kloselteinrichtungsgegenslände,  sämtlidie  Wasser 
und  Gas;?Armat  ren,  Blcibleche,  Bleiplomben  Ble  druck*  ui  d Abfluß^' 
röhren,  Zinnröhren,  Zinn*  Aluminium^  und  Staniolfo  ien,  Kupfer^ 
drahte,  Kupferseile,  S ahlsci  e.  Komplette  Badezimmereinrichtungen. 
Technischc-Artikel  und  Autoreifen  »GOODYEAR« 

e r t r e t u n g e n und  Lager  der  Firmen; 

C.  T.  PETZOLD  *<0  Co,,  Prag,  Metall- und  Drahtabteilung. 
FRANKE  ''tO  SenOLr,,  zLinn*  und  Bieiwarenfabrik  Römer  tadt. 


IBBBBKr 

xmaa 


Istvan  MIKÄCSY 

BRATISLAVA,  Reichardsg.  22 


M 

= Strassenbau,  Kanalisation, 
! Erdarbeiten,  Pflasterungen. 
; Kostenvoranschläge,  erst- 
■ klassige  Ausführung. 


Bei  Einkauf  pon  Käse 

Perlangen  Sie  nur  Schmerlings  echt  Schrueizer 

orlh.  Sdiaditdhäsc 

HARKE  TAUBE 

I Hinderruertige  Nadtahmungen  lueisen  Sie  zurücK 
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f R WURPl 

ISOLIERMITTEL 

FÜR 

WÄRME-  U.  KÄLTE- 
SCHUTZ 

ÖKONOMISIERUNG 
U.  EINMAUERUNG 
VON 

DAMPFKESSELN 


PRAG  VII. 


Dllliae.  aesunde  u.  eleaante  Wohnunaen 
Die  Baugenossensdiait  „DINMN  bajith" 

baut  im  .liulciiviertel  in  I’redliiirK  einige  (ieiiossen- 
fechaftshäiiser  mit  I-  imd  Z-ZimmerwoimmiKcii  samt  Zu- 
.teuhör  lind  mit  einer  Reihe  von  Werkstätten,  (iesdiäfts- 
läden  iisw.  - Die  Bauten  werden  unter  Staatskoiitrolle 
lind  mit  Staatssarantie  (It.  Gesetz  v.  10.  IV.  10,10)  dnrdi- 
.tcefiilirt,  wodurch  die  Interessen  der  Mitsrlieder  in  ver- 
lahlichster  W'eise  sescliiitzt  sind.  WohiiutiKSucheiideii 
bietet  sieb  eine  sehr  vorteilhafte  Gelegenheit  mit  ver- 
hältnismäHig  geringen  Kosten  zu  einer  modernen  und 
gesunden  Wohnung  zu  gelangen  in  einem  der  gesünde- 
sten und  zentralgelegensten  Stadtviertel. 

I n f ()  r m a t i o n wird  erteilt  und  Anmeldungen 
werden  entgegengenommen  in  der  (ienos.sen.sHi.-ifts- 
Kanzlei,  Schreibergassc  Nr.  .3,  zwisdien  2—5  Uhr  nachm. 


S* 


S.  Koiiilösi: 

das  SRfte  erzöFift . . . 

Milder  Maiensonneiisdiciti  durdizittert  die  Lull. 
Wald  und  riiir  prangt  im  strahlenden  Lestkleide 
des  Lenzes  inid  auf  bunten  Hlnnien  schaukeln  won- 
nediircliströnit  farbenprächtige  Scliinetterlinge.  wäh- 
rend der  Vogelclior  ans  imgezälilten  Stimmen  sein 
rialleinjali  in  die  Lüfte  sclimettert. 

Lriedeiisselinen  nnd  (iliickesalmen  dnrclizielit 
die  I3rnst  des  Menschen  und  der  Kranke  und  Sieclie 
läciielt  lioffnimgsvoll  der  .glnckspendenden  Sonne 
entge.gen. 

Weit  draußen  am  Znckermandel.  da  liegt  still 
lind  verlassen  ein  altes  (lehände.  Icli  leime  an  sei- 
iieiii  verwitterten  (lemäner  und  sinne  nnd  sinne 
I3reit  scliimmert  der  Frülilin.gssonnenscliein  in  den 
banmbefjanzten  Hof  liinein,  liinein  in  die  mm  leer- 
steiienden  eliemaligen  Krankenzimmer,  liinab  in  den 
(jartenranm,  wo  sicli  eliedem  die  Kranken  erliolnng- 
sncliend  ergangen  liaben. 

Und  icii  sinne  und  lansclie,  lansclie  liin  auf  das 
Mnrmeln  des  scliönen  blanen  Donanstromes,  der 
sein  ewi.ges  Lied  des  Wanderns,  des  Kommens  und 
Vergeliens  liinmnrmelt,  nnd  da  ist  es  mir,  als  oh 
sicli  in  dieses  Mnrmeln  des  Stromes  ein  leises.  Iiiti- 
.gelianchtes  Finstern  einmeiigen  würde. 

Ich  sinne  nnd  liorclie,  liorclie  mit  angespannter 
Seele,  nnd  das  alte,  verwitterte  (lemäner  hebt  zn 
reden  an,  leise,  gmnz  leise,  mir  meinem  Olir  liörbar: 

,, Heilte  bin  icii  verlassen,  liente  stelle  icIi  allein 
da,  alle  sind  sie  fortgegan,gen.  die  (lesnnden  nnd  die 
Kranken  . . . Nur  die  Sieclien  ließen  sie  bei  mir  zu- 
rück, nur  die  .ganz  Hilflosen,  die  Ansgestoßenen,  die 
Niemandslente,  die  Scliiffbrücliigen  des  Lebens  . . . 
Heilte  feiern  sie  das  Fest  des  Neuen  und  da  soll 
wolil  das  Alte  beiseite  stellen,  soll  l)eselieiden 
scliwcrgen  und  mit  seiner  Dürftigkeit  das  erliabene 
Fest  niciit  stören  . . . Lind  docli  war  ancli  icii  ein- 
stens jnng  nnd  scliün  und  liatte  viele  Freunde  und 
Anhänger.  Auch  icii  bin  einstens  besungen  worden, 
als  icii  — das  bellte  verscliriene  „Hckdescli"  — vor 
tmdenklidier  Zeit,  vor  vielen  Inmderten  .laliren, 
meine  Pforten  den  leidenden  Brüdern  öffnete.  In 
meinem  Schoße  hat  gar  mancher  Fromme  seine 
KöriK'rcinalcn  überwunden.  An  meinem  Herzen  hat 
gar  mancher  Zaddik  seine  Seelenruhe  gefunden.“ 

..Und  bin  icii  aneli  nielit  .so  stattlicli,  wie  mein 
Naclifolger  am  stolzen  I3erglumg,  nnd  l)in  ieli  niclit 
so  zeitgereclit,  wie  jener  es  ist,  m e i n ist  die  glor- 
reiclie  Vergan.genlieit,  m e i n ein  Stück  jüdischer 
( jcscliidite,  m e i n lileibt  die  treue  Anliänglidikeit 
aller  (ledrückten  nnd  aller  Verlassenen,  ailer  Sie- 
chen lind  aller  Flilflosen,  die  in  meinen  Armen  das 
Restdien  Frdeiidasein  ansrnhen  nnd  ansleben  sol- 
len . . 

Das  alte  (lemäner  schwieg  eine  lange  Weile 
lind  bloß  das  Mnrmeln  des  Stromes  zn  meinen 
Füßen  imd'  das  leise  Rasdidn  der  vom  kühlenden 
Maienwinde  bewegten  Blätter  drang  an  mein  anf- 
liordiendes  Ohr. 

Da  be.gann  es  wieder  in  dem  alten  (iemäner  zn 
rannen  nnd  zn  flüstern.  Ich  horchte  auf: 

„Wohl  haben  sie  midi  nicht  sehr  geliebt,  wohl 

kam  man  nngerii  zn  mir,  gar  viele  nannten  mich 
/■||<»  ....  1 -1  . 1 » 
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.genesen  und  verließen  sie  midi,  dann  blickte  doch 
ein  jeder  mit  still-dankbarem  Läclidn  zn  mir  zu- 
rück lind  das  tat  mir  wohl  . . 

„Und  wen  der  Herr  zn  sich  nahm,  — konnte 
ich  den  bödisten  Richtersprndi  wandeln?  — , des- 
sen Seele  zog  von  dannen,  begleitet  von  den  gehei- 
ligten (iebeten  seiner  Brüder,  imd'  er  ging  in  Frie- 
den ein  in  ein  besseres  Sein  ..." 

..Hier  künden  uralte  Tafeln  von  meinem  ver- 
.gaii.geiien  Rnimie.  hier,  in  diesem  banmnmsdiatte- 
teii  Hofe  versammelte  ich  alljährlich  die  Heilige 
Bruderschaft  znm  brnderlicheii  Festmahle,  liier,  in 
diesem  Räume  erklangen  oft  und  oft  die  ewigen 
Worte  der  Heiligen  Schrift,  ermahnend  und  zur 
wahren  Hrüderliclikeit,  zur  echtesten  Bruderliebe 
anfmniiternd  . . 

..Und  jetzt  stehe  ich  allein  da  nnd  sie  haben  mir 
den  Rücken  gewendet,  mir.  dem  uralten  Mütterchen, 
mir,  der  'Treneii,  der  Verläßlichen,  mir,  der  Siecli- 
gewairdenen,  der  Unzeitgemäßen  . . 

..Doch  ich  will  weiter  Mutter  bleiben,  ich  bin 
uralt,  ich  bin  es,  die  Zeit  drängt  vorwärts,  das  Alte 
mU.t  sinken,  um  damit  neues  Leben  ans  den  Rniiieii 
blühe  . . . Doch  ich  wäll  weiter  leben,  ich  will  Mnt- 
terpflichten  erfüllen  an  Meinesgleiclien.  an  den  Sie- 
chen, an  den  Hilflosen.  Ist  eine  Mutter  zn  alt? 
Wünscht  man  sie  weg,  weil  die  alles  zermürbende 
Zeit  tiefe  Furchen  in  ihr  Antlitz  gegraben  hat?  (lebt 
mir  sie  an  meine  welke  Brust,  die  Siechen  und  die 
Hilflosen,  die  seelisch  oder  köriierlieli  Verkümmer- 
ten, ich  w'ill  ein  wenig  Sonnenscliein  zaubern  in  ihre 
armseligen  Herzen  nnd  ein  wenig  Ruhe  in  ihr  fried- 
loses Sein  . . 

„(lebt  mir  sie!  Mir.  der  Mutter,  sind  sie  nicht 
häßlich  nnd  niclit  liinfällig,  nicht  lästig  nnd  nicht  zu- 
wider, denn  die  Mutter  liebt  ihr  Kind  nnd  sei  es 
noch  so  miß,gestaltet  nnd  noch  so  geistesarm.  — 
(k'bt  mir  sic  nnd  ich  will  euch  danken,  danken  da- 
für. daß  ihr  mein  gesclioiit,  meiner  glorreichen  Ver- 
gangenheit willen,  meines  altersgrauen  Haniites  wil- 
len lind  darnm,  daß  ancli  ich  einstens,  längst  ver- 
.gaiigeiieii  (jcsclileclitern  mehr  war,  als  ein  bloßes 
Hckdescli  . . .“ 

Milde  Maieiilüfte  wehen,  alles  vergoldet  der 
Frülilin.gssoimc  belebender,  ercinickender  Schein. 
Der  Duft  von  Miriaden  Blüten  dnrclizielit  die  Luft 
und  ein  Seimen  nach  Frieden  nnd  (ilück  dnrclizielit 
die  13rnst  der  Kreatur.  Der  Kranke  blickt  liofftnmgs- 
beseclt  zur  Sonne  emiior. 

Wieder  rannt  und  flüstert  das  alte  (iemäner; 

„.letzt  haben  sie  sich  versammelt  am  Hange 
des  rebennmraiikten  Berges,  dort,  w'o  sieb  der  stolze 
Ban  des  Neuen  erhebt.  Viele,  viele  Menschen  nm- 
jnbeln  nnd  nmstaniien  das  Nene  und  ich  bin  allein 
niid  verlassen  . . . Lichtvoll  ist  es  dort  nnd  nenzei- 
tig  nnd  jüdisch  wird  es  sein  nnd  überall  flutet  Licht 
lind  Somiensclicin  herein  und  mildtätige  Hände 
werden  sich  regen  nnd  werden  Träiien  trocknen 
lind  Meiisclieiileid  zn  lindern  trachten  . . 

Wieder  vernalim  ich  mir  das  Mnrmeiii  des  Do- 
iianstromes  unter  mir  nnd  das  leise  Ranselieii  der 
Blätter  zn  meinem  Haii|)te. 

Da  IiUi  das  Rannen  und  Flüstern  wieder  an: 

..(ieli  hin  und  grüße  das  Nene  von  mir,  von  der 
Uralten,  nnd  sa,ge  ihm,  meine  heißen  Segenswünsche 
begleiten  semen  Anfang.  Möge  cs  blühen  nnd  gc- 
ueiiieii  znm  'vVoiiie  uer  leiueiiüen  Mensclilieit.  Und 
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fttr  liöbelhäufer.  die  bar  bezahlen. 

Habe  «roBe  Uaaiititäten  Schlaf-,  Speise-,  Herreiiziiiiiiier  und 
Küchen,  eii;fachster  bis  feinster  Ansfiihrnii);,  stannend  billig  ein- 
eekanft.  HesiditiKen  Sie  dieselben  ohne  KanfzwatiK,  Viele  ha- 
ben, bereits  gekauft.  Auch  Sie  werden  in  der  Latje  sein,  bei 
solchen  niedrigen'  Preisen  seKcn  Kassa  zu  kaufen.  (Kleine  Regie, 

daher  doppelt  billig.) 

Wiiiidersdiöne  Vollbauschlafzimnier  von  Kc  2.50Ü.— , 
Speisezimmer  von  Kc  dOOU. — , Herrenzimmer  von  Kc 
.■!()()().—,  Küchen  von  Kc  460.—,  Affr.  Matratzen,  dreiteilig, 
daniastgebliiint  von  Kc  1,30.—,  Drahteinsatz  la  Kc  85.—, 
Ottoman,  gehliimt,  40  Pedern  von  Kc  260.—.  (jroße  Aus- 
wahl von  Messing-.  Nickel-  und  Pisen-Möbeln.  Teppiche 
iisw.  Große  Auswahl  in  Möbeln  auch  auf  Ratenzahlun- 
gen. Schlafzimmer  von  Kc  1800.  . 

Möbelhaus  „DÄNEMARK“ 

D R Ü !N  IN . iNa  Ponavee  lo.  16  und  lö 
Adifundf  Eindana  nur  iNr.  10.  - Autozuslellund. 
Jeden  Samsfad  und  '^onnfad  desdilossen. 
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Ruskicaer  Marmor. 
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Kreybig  und  Kiszela 
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sage  ihnen,  ich  trage  neidlos  meine  Einsamkeit, 
doch  mögen  sie  mein  nicht  vergessen  ob  des  Neuen. 
Gell’,  mein  Selm,  gehe  hin  und  sa,ge  es  ihnen  . .“ 

Dann  ward  cs  still.  Und  bloß  der  dahinzielieiide 
Strom  murmelte  sein  uraltes  Lied  vom  Kommen  und 
Gehen  und  vom  Werden  und  Dahinsclieiden,  von 
Menschenelend  und  Menschengiück 

Da  faßt  mich  jemand  am  Arm  und  eine  zittern- 
de Stimme  spricht  zu  mir: 

„Krank  zu  sein  ist  eine  mieße  Sache,  aber  wem 
bestimmt  ist  krank  zu  sein,  soll  das  Szchije  haben, 
da  zu  liegen  . . .“ 

Ich  blicke  verwundert  auf:  ein  altes  Männlein 
mit  weißem  Haar  und  Hart  steht  vor  mir,  ein  bun- 
tes 'rreiben  umgdbt  mich,  mein  Blick  sucht  das  alte 
Gemäuer,  es  ist  fort,  an  seinerstatt  sehe  ich  die 
ichtumflossenen  Mauern  des  neuen  jüdischen  Kran- 
kenhauses, umgeben  von  einer  festlichen  Menge, 
und  an  mein  Ohr  schlägt  die  Stimme  eines  der  Fest- 
redner, der  in  schwungvollen  Worten  die  Bedeu- 
tung des  Tages  würdigt: 

„Einen  langen,  harten  und  kampfvollen  Weg 
sind  wir  gegangen,  viel  Mühsal,  viel  Bitterkeit  ha- 
ben  wir  ertragen,  viele  Klippen  liaben  wir  umschif- 
fen,  unsägliche  nervenzerreibende  Kleinarbeit  auf 
uns  nehmen  müssen,  Steinchen  um  Steinchen  Zu- 
sammentragen müssen,  und  zehn  .lahre  hat  der  Weg 
gedauert  vom  Zuckermandel  in  die  Sulekgasse,  bis 
wir  diesen  stolzen  Bau  als  Wahrzeichen  echter  jü- 
. discher  Humanität  errichten  konnten  . . .“ 

Wieder  überkommt  mich  die  Stimmung  von 
ehedem,  ein  Raunen  und  Flüstern  schlägt  an  mein 
Ohr : 

„Ich  sende  meine  Grüße,  meine  heißen  Segens- 
wünsche, ich,  das  Alte,  dem  Neuen,  dem  Erhabenen, 
denn  das  Neue,  das  ist  das  Leben,  das  nimmer  ra- 
stende,  ewig  fortschreitende,  sich  ewig  erneuernde 
Leben!“ 

Und  unwillkürlich  falte  ich  die  Hände  und  .mei- 
ne Lippen  murmeln  es  wie  ein  Gebet:  Es  blühe  und 
gedeihe  zum  Segen  der  leidenden  Judenschaft,  der 
leidenden  Menschheit  . . . 

MST  MST 

(Mos.  II,  21.  19). 

Von  Rabbiner  E.  L ö w y,  Skalica. 

Ein  nioniiinentales  Werk  von  Menschenliebe  und 
Menschenfreundlichkeit  hat  seine  VolIenduiiR  erlangt. 
Dem  Ewigen  zur  Ehre,  den  Menschen  zum  Heil. 

Stolz  und  vornehm  ragen  Kuppeln  und  Zinnen  des 
neuerbauten  jüdischen  Spitals  zu  Bratislava  zur  Höhe 
empor.  Laut  und  vernehmlich  kündet  diese  Anstatt 
Ruhm  und  Herz  der  Jiidenheit  in  der  Slovakei. 

Mögen  Nörgler  und  Schwarzseher  da  und  dort  ta- 
deln und  klagen  ob  des  Verfalles  der  traditionellen 
I.arniherz'igkeit  in  Israel:  dieses  edle  M'erk  gibt  ein  be- 
redtes Zeugnis  von  der  Unsterblichkeit  der  (iotteslehre 
in  uns.  Es  gibt  Zeugnis  und  erhärtet  aufs  Neue,  daß 
Israel  sich  noch  voll  und  ganz  bekennt  zu  seinem  alten 
■Adel,  zur  Abstammung  von  3j5;'i  p-r,  als  deren 

Wahrzeichen  der  Talmud  Barmherzigkeit  und  Wohltun 
an  sagt. 

Es  ist  der  Seelenadel.  Den  verleiht  keine  Staats- 
gewalt, kein  Pergament,  und  keine  Für^teiiliond  ipcrt  Mir 


Siegel  daran.  Wahrlich,  das  strahlendste  Wappen  in 
der  Heraldik  Israels! 

Einen  gar  breiten  Raum  nimmt  das  Gebot  der  Zdo- 
koh  im  jiidisühen  Schrifttum  ein.  Vielfach  und  vielfältig 
sind  die  daraufheziiglichen  Vorschriften  und  Verordnun- 
gen in  'Bibel,  lalmud  und  Codices.  Die  Zdokoh  wurde 
nötigenfalls  nach  Art  \'on  öffentlichen  Abgaben  auch 

zwangsweise  eingehoben.  (Baba  Bathra  8^1,  Jora  Deah 
248,  § 2.) 

Nach  dem  Dafürhalten  des  'ralmud  kann  der  Arme 
imd  Bedürftige  selbst  die  Beistellung  eines  Reitpferdes 
und  Privatdieners  anfordern,  so  er  in  der  „guten  alten 
Zeit  einen  solchen  Lti.xns  sich  zu  leisten  gewöhnt  war. 
Rabbi  Hillel  Hasokon  verehrte  einst  einem  herabgekom- 
menen Reichen  ein  Reitpferd,  den  Diener  aber  machte 
er,  der  Rabbi,  selber.  (Talmud  Kesuboth  67.)  Die  Torah 
kann  sich  gleichsam  nicht  genug  tun,  uns  dieses  (iebot 
wieder  und  wieder  einzuschärfen:  „Nosaun  titen,  du 
sollst  geben  und  abermals  geben.  Sei  nicht  engherzig 
und  schließe  deine  Hand  nicht.  Wenn  du  gibst,  tue  es 
nicht  mit  Widerwillen!“  Und  der  Talmud:  npiv  j ' ,y 

nzüT  non  'cS  sS.y  Die  milde  Tat  findet  den 

Gotteslohn  nur  nach  Maßgabe  der  Liebe,  die 
sich  in  ihr  kundgibt.  (Sukkah  49.) 

Allein  so  oft  und  angelegentlich  diese  Pflicht  uns 
auch  nahegelegt  wird,  so  darf  die  Betätigiin.g  und  Übung 
dreselbcn  nicht  ,im  Gegensätze  stehen  zu  den  anderen 
Religionsgesetzen  und  keines  der  61.)  Mizwoth  verletzen. 

Nicht  'SO  aber,  wenn  es  gilt  einen  Schwerkranken 
zu  heilen.  Hier  stellt  die  lora'li  alle  ihre  Verbote  zurück. 
Ansgehend  von  dem  biblischen  Grundsätze:  „Wahret 
meine  Satzungen  und  meine  Rechte,  damit  der  Mensch 
lebe  durch  sie.“  (Mos.  111,  18.  5.)  Die  Gotteslehre  sei 
da,  um  durch  sie  zu  leben  und  nicht  um  durch  sie  zu 
sterben.  (Talmud  Synhedr.  74, a.)  Und  nicht  bloß  die 
allgemeinen  Verbote  der  1 orah.  deren  Übertretung  mit 
einer  Prügelstrafe  honoriert  wird,  sind  angesichts  eines 
Schwerkranken  aufgehoben,  selbst  das  Gebot  und  Ver- 
bot, das  die  Heilighaltung  des  Sabbath  betrifft  und  mit- 
rnter  mit  Todesstrafe  belegt  wird,  ist  nicht  wirksam 
gegenüber  der  Gefährdung  von  einem  Menschenleben. 

Nicht  nur  ist  es  erlaubt  in  einem  solchen  Falle  den 
Sabbath  zu  entweihen,  sondern  es  sollen  sich  vornehm- 
lich erwachsene,  großjährige  Juden,  die  das  Gesetz  zur 
Heiligung  des  Sabbath  verpflichtet,  um  den  Kranken  be- 
mühen lind  nicht  etwa  diesen  Dienst  einem  Minder- 
jährigen, der  noch  nicht  Barniizwah  ist  oder  einem  An- 
dersgläubigen übertragen.  (Talmud  Joma  84,  Schnlchan 
An:ch  .328,  § 12.)  Begründung:  Wenn  man  diese  Betäti- 
gung Andersgläubigen  überließe,  könnte  die  Umgebung 
dem  Irrtiinie  verfallen,  es  dürfe  ein  .lüde  nicht  den  Sab- 
bath entweihen  und  gegebenenfalls,  wo  ein  Andersgläu- 
biger nicht  zur  Hand  ist,  den  Kranken  gefährden.  Da- 
rum soll  in  jedem  Falle  stets  ein  Jude  im  Interesse  des 
Schwerkranken  den  Sabbath  entweihen.  Nach  Ansicht 
einiger  Kommentatoren  soll  die  Hilfeleistung  durch  Ge- 
lehrte in  Israel  besorgt  werden,  deren  Gesetzeskenntnis 
a'ilbekannt  ist.  um  auch  hiedurch  die  Zulässigkeit  des 
Chillul  Schabbos  zum  Ausdrucke  zu  bringen.  (Daselbst 
Tore  Saliab  ^ 5.)  Noch  mehr:  „Es  ist  geradezu  Reli- 
gioHSgebot  zum  Besten  eines  Scliwerkranken  den  Sab- 
bath zu  entweihen.  Wer  sich  hierin  beeilt,  ist  des  Lohes 
wert.  Wer  hierüber  erst  Fragen  stellt,  vergießt  Blut.“ 
(Scliidchan  Aruch  328,  § 2.) 

Was  aber  diese  Konzession  besagt,  wie  schwer- 
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wir  auf  die  Anscliaiiiinff  des  Tailiniid  liiiiweiscii,  der- 
ziifolKe  die  öffeiitliolie  Übertretung  des  Arbeitsverbots 
am  b^abbatli  einem 'Götzendienste  t?leiehzirlialten  ist.  (Tal- 
mud Cliiillin  5/a,  .lone  Deali  2,  5.)  Cliiddnsclie  Rän  zu 

CIiiiHin  -U)  meint  soRar  die  VerlieiratmiR  mit  der  Tocli- 
ter  eines  Mediallel  Sdiabhos  einem  Koben  verbieten 
zu  müssen  und  stützt  sich  liiebei  auf  Talmud  Abodali 
Sarah  26.  (Miliräm  Sdiik  Tven  Haeser  14.) 

Ade  diese  Bedenken  fallen  wcr  ReRenüber  der  Le- 
bensRefahr,  da  treten  alle  Gesetze  der  Torah  in  den 
liintcrRnmd.  C’cj  nip*o  ps 

Daß  der  Talmud  auf  d?e  seinerzeitiRen  Ärzte  nldit 
Riit  zu  sprechen  war,  ist  bekannt.  Verheißt  er  doch  für 
„den  besten  unter  den  Ärzten“  eine  sichere  Anwart- 
schaft — auf  die  Hölle! 

Vielleicht  ist  es  auch  eine  TolRerichtiRkelt  dieser 
seiner  AnschauimR,  wenn  der  Talmud  erst  nach  'einem 
Hinweis  in  der  'forah  sucht,  der  es  uns  überhaupt  er- 
laubt einen  Arzt  zur  nehandhmR  eines  Kranken  ziizii- 
ziehen,  weil  doch  nach  der  Tradition  jede  Krankheit  eine 
Strafe  für  beRaiiRene  Sünden  darstellt:  Der  Anssatz  für 
VerleiimdunR  (Talm.  Sahb.  97).  das  Sterben  der  Kinder 
weRen  nicht  erfüllter  (ielübdie  (Sabb.  22)  u,sw.  und  hier- 
naoh  eiRcntlich  Buße  und  Gebet  die  winksamste  Arznei 
wäre. 

Dieser  Standpunkt  der  Tradition  kommt  am  deut- 
lichsten zum  Ausdrucke  in  ihrer  HrkläruuR  zur  Bibel: 
stelle:  Mos.  4.  Kap.  21,  8 — 9:  „Mache  dir  eine  SchlaiiRe 
und  setze  sie  auf  eine  StaiiRe  und  es  sei,  wer  Rebissen 
worden,  schaue  sie  an  und  bleibe  leben.  Da  machte 
Moscheh  eine  kupferne  SchlaiiRe,  setzte  sie  auf  eine 
StaiiRe,  da  Reschah  es,  wenn  die  SchlaiiRe  jemanden 
Rebissen,  blickte  er  auf  die  kupferne  SchlaiiRe  und  blieb 
leben.“  — Hiezu  die  Tradition:  Nicht  der  SchlanRenbiß 
an  sich  ist  tödlich,  sondern  die  Sünde  und  nicht  der  An- 
blick der  ehernen  SchlaiiRe,  sondern  der  zum  Himmel 
emporRehobene  Blick  und  das  damit  verbundene  hi- 
brünstiRe  Gebet  bewirken  die  HeiliniR.  Brof.  Trend  und 
die  Freunde  der  siiRRestiven  Heilmethode  werden  da 
bald  an  einen  „psychischen  Kinfliiß  des  Glaubens“ 
denken. 

Die  SchlaiiRe  wird  übriRcns  schon  in  der  Schöp- 
fuiiRSRescliichte  als  die  erste  VeranlassiiiiR  zur  Sünde 
Reschildert  und  wird  vom  Midrasch  als  Sinnbild  des 
hö,scii  Triebes  hiiiRCstellt.  Die  Kabbalah  wei.st  in  Be- 
zielniiiR  auf  Rroße  Sünden  immer  auf  * : t I2  T p “ r n : 

auf  die  IJrschlaiiRe  als  ür.sache  hin.  — Auch  der  Talmud 
meint,  die  jeder  Sünde  baren,  frommen  Männer  sterben 

'nur  tt'rn  das  ist  iufolRc  ..Infektion  durch  die 

Urschla  iiRe“. 

Die  ARudali  belichtet  weiters,  die  SchlaiiRe  hätte  die 
f:\a  nicht  allein  zum  Genüsse  der  verbotenen  Früchte 
im  Baradiese  verleitet,  sondern  auch  Reschlechtlich  mit 
ihr  verkehrt,  daher  die  die  „Bestie  im  Men- 

schen“. (Talmud  Berachoth  8;a.) 

Fndlich  entdeckt  der  Talmud  Berachoth  6(),a  den- 
noch die  l.i/cnz  zur  BerufiiiiR  eines  Arztes  ans  Kraiiik- 
lieitslaRer  in  der  AnordnuiiR  der  Torah.  Mos.  11,  Kap.  21, 
19:  ,,S'0  Männer  sich  streiten  und  einer  schläRt  den  Aii- 
deren  mit  einem  Steine  oder  mit  der  Faust  und  stirbt 
nicht,  fällt  aber  aufs  LaRer.  Steht  er  wieder  auf  und 
wandelt  auf  der  Straße  an  seinem  Stabe,  so  ist  der 
bcliläRer  frei  (von  der  Todesstrafe),  nur  sein  Versäinnnis 
soll  er  erstatten  und  ihn  heilen  lasse  n,“ 


EeHungsreport  aus  dem  Je  Tire  5841  (208i). 

Vom  Sonderberichterstatter  der  Halbstuiidenausgabe 
„En  Chodaiisch“  in  .leruschalaüiii. 

Mit  aiifReliender  Sonne  besticR  ich  in  .lerusaleni 
mein  Raketenbömbchen,  um  im  AuftraRe  meines  Blattes 
nach  BreßbiirR  zu  starten.  Aber  die  nach  Westen  vor- 
driiiRonden  Soniienlichtstrahleii  blieben  bald  hinter  mir 
weit  zurück  und  dunkle  Nacht  herrschte  noch,  als  mir 
mein  Lokometer  anzeiRte,  daß  ich  mich  bereits  über 
JbeßburR  befinde.  Ich  entschloß  mich,  die  halbe  Stunde 
bis  zum  MorRciiRrauen  noch  ciniRe  Schleifen  über  der 
Slovakci  zu  flieRcn.  Was  ich  denn  auch  tat  und  das  Land 
nahm  sich  in  der  es  umhüllenden  Finsternis  sehr  schön 
aus.  Dann,  als  ich  am  Liiftbahnhof  beRinneiides  Leben 
wahrnahm,  landete  ich.  Mit  einem  Rewissen  Fmpfinden 
— früher  nannte  man  so  etwas  RühruiiR  — betrat  ich 
den  Boden  der  alten  Stadt.  Denn  auch  meine  Vorfahren 
hatten  einst  zu  Füßen  der  alten  BreisbiirR  am  Schloß- 
berR  Rewandelt  und  Rehandelt.  Wie  denn  überhaupt  alle 
bedeutenden  .luden  aus  BreßbiirR  stammcii.  Daß  Breß- 
biirR  heute  etwas  Besonderes  vorhabe,  konnte  man 
Rleicli  merken.  Nicht  nur  daran,  daß  die  Ranze  Stadt  in 
den  eiRencn  Farben  und  Fmblemen,  wie  auch  in  denen 
von  Frez  Jisroel  praiiRte,  sondern  auch  daran,  daß  am 
Liiftbahnhof  AerozÜRe  und  FluRzeiiRe  aller  Art  aus  aller 
Herren  Länder  ununterbrochen  eintrafen,  denen  Ver- 
treter aller  Staaten  entstieRcn,  erwartet  von  MitRliedern 
der  jüdischen  Kolonie.  UiiRefähr  eine  halbe  Stunde  nach 
mir  devertikalierte  der  Luft-Sonderexp.-ess,  welcher  die 
Deputation  aus  Frez  .lisroel  brachte,  an  ihrer  Spitze  den 
Richter  der  Frez  .Jisroelitischen  Republik,  die  Ältesten, 
den  Hohepriester  und  viele  hohe  StaatswürdenträRcr. 
Auch  fast  all  diese  stammen  aus  BreßbiirR.  Zu  ihrer  Be- 
RrüßmiR  hatte  sich  unser  Gesandter  in  BreßbiirR,  der 
(leneralkonsiil  und  mehrere  MitRlieder  der  jüdischen 
Kolonie,  sowie  Vertreter  der  europäischen  ReRieriiiiReii 
eiiiRefiinden.  UnzähliRe  Mikrovisophone  waren  allerorts 
installiert,  welche  die  BeRebeiiheiten  der  Ranzen  Welt 
übermitteln  sollten  und  auch  in  Ranz  Frez  .lisroel  werden 
in  Stadt  und  Land  alle  Menschen  durch  TelerneRaviso- 
phone  (LaiitsprecherRroßseher)  die  sich  hier  abspielendeii 
FreiRiiisse  hörend  und  sehend  miterlebcn  können. 

Das  FreiRiiis  ist  die  FröffiniiiR  des  Hospitales  der 
.liidischen  Kolonie  in  Slovakien.  Ist  es  Zufall  oder  Ab- 
sicht, daß  die  FröffinniR  auf  den  TaR  just  nach  hundert- 
fiiiifziR  Jahren  .stattfindet,  da  das  ininmehr  außer  Betrieb 
gesetzte  Spital  eiiiReweiht  wurde?  Was  damals  mo- 
dernste hrnniReiischaft  war,  ist  heute  iiatiirRemäß  über- 
reif für  den  Abbau.  Überdies  bedeutete  der  für  die  da- 
inaliRen  Verhältnisse  sicherlich  RroßzüRiRe  Bau  ein  im- 
Reinein  schweres  Opfer,  da  damals  noch  das  LeibeiRen- 
timi  des  Staates  dem  Bürger  ReRenüber  bestand  und  die 
soReiiainiten  Steuern  dem  Menschen  für  anderes  nichts 
übrig  ließen.  ÜbiiRcns  zeigte  man  mir  bei  BesichtiRiiiiR 
des  alten  Spitales  einen  Batienten,  der  als  Opfer  des 
erwähnten  Systems  noch  heute  auf  der  NervenabteiliiiiR 
lebt.  Fs  ist  dies  der  186jähriRe  Zorcs  Kasof,  dessen 
Vater  Zorn  Aga,  ein  naturalisierter  Slovake,  erst  vor 
einiger  Zeit  in  ebenfalls  ziemlich  hohem  Alter  starb. 
Dieser  Zores  Kasof  zahlte  bis  zu  seinem  hundertsten 
Lebensjahre  die  soRenamiten  Steuern  imimterbrochcn, 
daß  er  dann  mit  „Nedoplatis  insanity“  auf  die  Nerven- 
abteiliiiiR  kam,  von  wo  er  heute,  der  letzte  Baticnt  des 
alten  Hauses,  als  erster  in  das  neue  Hnsnital  liliprsipdpu 


Auch  sah  ich  in  dem  alten  Spital  die  dreiimdsechzig 
Denkmalbüsten  der  ersten  Primarärzte. 

Der  eigentliche  Einweihimgsakt  spielte  sich  in  der 
132.  Ftage  des  rimdbaiilichen  Lewoiiehkitzlers  ab.  Zur 
Zeit,  da  das  alte  Spital  eiiigeweiht  wurde,  sprach  man 
sicherlich  von  einer  erhebenden  Feier.  Was  natürlich, 
wie  all  die  l^hrasen  jener  Zeit,  leere  Redensart  war! 

Ü;i  ich  aber  bestrebt  bin,  in  Ton  und  Mentalität  von 

damals  zu  sprechen,  will  ich  auch  den  Ausdruck  er- 
hebend Rebraiichen,  diesmal  aber  im  wahren  Sinne  des 
Wortes,  da  eine  ganze  Reihe  von  Moiiientelevatoren  in 
ihren  l.ii.xuskabinen  die  (iäsle  zur  tb'ilie  beförderten. 
Dort  fand  sich  mm  alles  ein,  was  Namen  und  BedeiitiiiiR 
besitzt.  Früher  bestand  eine  solche  l'eier  darin,  daß 
man  viele  lange,  wie  man  damals  sagte,  schwiiiiRvolIe, 
wohldurchdachte  Reden  hielt,  .letzt  ist  all  das  in  einigeii 
Minuten  erledigt,  da  jeder  der  offiziellen  Akteure  nur 
ein  einziges  Wort  sprechen  darf.  Allerdings  ist  in  diesem 
einem  Worte  der  ganze  Sinn  dessen,  was  zu  sagen  ist, 
enthalten.  Dann  fand  eine  Rundfahrt  in  dem  Hosiiital 
statt  und  unter  FühniiiR  des  jeweiligen  Vorstandes  wur- 
den die  AbteiliniRen  be.sichtigt.  So  .sahen  wir  die  telesko- 
pische  Ambulanz,  wo  Ärzte  vor  Radioskopoiihon-Apiia- 
raten  sitzend,  auf  größte  FntfernuiiRen  Batienten  unter- 
suchen und  behandeln.  Den  elektrischen  Operationssaal, 
wo  der  Patient  sich  auf  den  Oiierationstisch  legt,  auf 
einen  der  verschiedenen  sich  zu  lläiipten  befindlichen 
Knöpfen  drückt  und,  je  nach  seinem  Leiden,  an  Blind- 
darm, MaReiiReschwüren,  Bruch,  Hämorrhoiden  iisw.  im 


Augenblicke  elektrisch,  bei  bester  Laune  operiert  ward. 
Ferner  die  Bsychosyntlieti.sche  Abteilung,  wo  jedem  nach 
Wunsch  ein  psychischer  Defekt  oder  Mentalitätsmangel 
zugeführt  werden  kann.  Da  es  sich  um  ein  jüdisches  Ho- 
spital handelt,  sind  für  WohltätiRkeitssinn,  Geschäfts- 
geist, Familienlielie  nur  ganz  kleine  Räumlichkeiten  vor- 
handen, liiiiReRen  ist  ein  ganz  großer  Trakt  der  Kille- 
friedlichkeit eiiiReräiimt,  da  eine  psychosynthetische  Be- 
handlmiR  in  dieser  Richtung  in  sehr  vielen  I'ällen  zu 
Rewärtigen  ist.  Wie  mir  der  Abteilungsvorstand  er- 
klärte, ist  auf  diesem  Gebiete  eine  aufsehenerreReiide 
l'.iitdeckiniR  geschehen,  und  zwar  so,  daß  der  Sitz  dieses 
Leidens  in  der  Machloikezirbeldrüse  festgestellt  wurde, 
und  nach  obligater  F.xtirpation  dieses  Organs  bei  dem 
ganzen  Volke,  l'rieden  zu  erwarten  wäre.  Diesbezüg- 
liche VerliandliniRen  sollen  bereits  an  zuständiger  Stelle 
des  Ältestenrates  begonnen  haben  und  dürfte  in  nächster 
Zeit  neben  der  Mileh  auch  die  Machloikezirbeldriisen- 
f'.xtirpation  zum  Gesetz  erhoben  werden. 

Ich  bin  außer  Stande  all  der  nennenswerten  Fin- 
richtmigen  FrwähniniR  zu  tun.  Fines  muß  ich,  nachdem 
ich  das  gesehen  habe,  was  ich  sah,  sagen:  Was  unsere 
Vorfahren  vor  hundertfünfzig  Jahren  vollbrachten,  war 
zweifellos  eine  große  Tat  und  was  ich  heute  sah,  ist 
nur  Fortpflanzung  ihrer  Segensarbeit.  Würden  sie  aber 
heute  mit  uns  leben  können,  sie  riefen  gewiß  aus:  „Fs 
ist  ein  (ilück,  Zeitgenosse  der  späteren  Zeit  zu  sein“, 
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Sch.  Hakohen,  Jeriisalein: 


T)as  Spitafwesen  in  3erusafem 


Als  sich  zu  'Beginn  des  vorigen  Jahrhunderts  der 
Jischiiw  in  Jerii.salem  zu  vergrößern  begann,  machte 
.sich  der  Mangel  eines  Spitales  sehr  fühlbar.  Wenn  im 
Gallith  jüdische  Spitäler  errichtet  wurden,  um  den  jüdi- 
.schen  Heilbedürftigen  nebst  der  Heilung  der  physischen 
Gebrechen  — die  schließlich  auch  in  nichtjüd.  Kranken- 
hänsern  erfolgen  kann  — auch  eine  jüdische  ümgebung, 
BefHedigiing  der  religiösen  Bedürfnisse  und  seelisches 
Wohlbefinden  zu  bieten,  um  wieviel  mehr  war  dies  in 
Jerusalem  dringend  notwendig. 

Wohl  hat  sich  die  türkische  Regierung  um  das 
Wohlbefinden  der  Gesamtheit  und  der  Individuen  wenig 
gekümmert,  dafür  aber  taten  dies  die  christlichen  Missio- 
nen umso  gründlicher,  ln  Jerusalem  bestand  damals  ein 
nach  damaligen  Begrfifen  höchstmodernes  Spital  der 
englischen  Mission,  das  eigentlich  haiiptsächlicli  für  die 
Juden  errichtet  und  auch  dementsprechend  geleitet  und 
eingerichtet  wurde.  Alle  Schwestern  und  das  ganze 
Personal,  mit  Au.sTiahme  des  Direktors,  waren  Juden, 
die  Küche  war  streng  koscher  unter  Aufsicht  von  ver- 
läßlichen Juden.  So  darf  es  nicht  wundern,  daß  selbst 
die  Frommen  strengster  Observanz  nicht  nur  die  Am- 
bulanz des  Spitales  aiifsiichten,  sondern  daselbst  sich 
zur  Heilbehandlung  aiifnehnien  iießen. 

Allerdings  hatte  die  Sache  einen  Haken.  Der  Zweck 
der  nründung  war  zumindest  nicht  lediglich  das  Be- 
streben zu  heilen.  Das  letztere  sollte  nur  ein  Mittel  zum 
Zwecke  sein,  den  die  Gründer  verfolgten.  Bei  jedem 
ärztlichen  Besuch  erschien  ein  Missionsbruder  und  'nach- 
dem der  Arzt  seine  Sache  erledigt  hatte,  trat  der 
Missionsbriider  an  den  Kranken  heran,  versuchte  ein 
munteres  Gespräch  mit  ihm  anzuknüpfen  und  schließlich 
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Übrige  besorgen  sollten.  Am  Sabbat  gar,  da  beehrten 
die  Missionäre  die  Kranken  mit  einer  F^redigt. 

Die  einsichtigeren  Juden  protestierten  gegen  den 
Mißbrauch  der  Charitas  zu  Missionszwecken.  Natürlich 
hatten  sie  damit  keinen  Erfolg.  Der  Erfolg  zeigte  sich 
in  anderer  Weise.  Die  Bewegung  zur  Frrichtung  eines 
jüdischen  Spitales  setzte  scharf  ein  und  fast  zu  gleicher 
Zeit  entstanden  dann  gleich  zwei  Institutionen,  die  sich 
der  I-’flege  der  Kranken  widmeten.  Die  eine  war  das 
„Rothschild’sche  Krankenhaus“,  welches  von  Albert 
Cohn  im  Aufträge  und  auf  Kosten  des  Fbiriser  Rothschild 
im  Jahre  .5614  gegründet  wurde.  Die  zweite,  die  von 
Jerusalemer  Leuten  etwa  im  Jahre  .5607  gegründet 
wurde,  war  der  Verein  Bikur  Cholim,  der  durch  häus- 
liche Pflege  das  Aufsiichen  des  Krankenhauses  der  engl. 
Mi.ssion  überflüssig  machen  w'ollte.  Im  Jahre  .5620  hat 
der  erwähnte  Verein  ein  Spital  mit  drei  Krankensälen 
eröffnet. 

Das  l^othschild-Spital  verfügte  über  18  Betten  und 
stand  den  Aschkenasini  wie  den  Sefardim  frei.  Das 
Krankenhaus  der  Bikur  Cholim  verfügte  über  12  Betten 
und  wurde  von  den  Kollelim  erhalten  und  nur  solche 
Personen  wurdeji  aufgenommen,  für  deren  Verpflegs- 
kosten  die  Kollelim  Garantie  übernahmen. 

Das  Rothschild-Spital  wurde  von  der  Familie  Roth- 
schild erhalten  und  daher  war  auch  die  Verpflegung  und 
Versorgung  der  Kranken  eine  vorzügliche.  Hingegen 
mußte  das  Spital  des  Bikur  Cholim  hauptsächlich  aus 
den  Mitteln,  die  bi  Jerusalem  selbst  aufgebracht  wurden, 
erhalten  werden.  Die  Versorgung  war  eine  äußerst 
knappe.  Das  Brot  für  die  ganze  Woche  wurde  jeden 
F'reitag  bei  den  Kaufleuten  und  Privaten  gesammelt. 
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Menaclieni  Sclieni-tow  ans  Saloniki  einen  Verein  Bikur 
Cholim  der  Sefardiin,  der  sidi  anfänglicli  auch  mir  da- 
mit begnüKte,  den  Sefardiin  ärztliche  Pflege  und  Medi- 
kamente heiziistellen.  Der  Verein  trug  den  Namen 
„Misgaw  ladacli  . Allniälilicli  erweiterte  der  Verein  sein 
I litigkeitsgebiet.  bis  er  iin  Jahre  das  alte  Rothschild- 
Spital  aiikaiifte  und  als  Spital  weiter  betrieb,  nachdem 

für  das  Rothschild-Siiital  ein  neues  Spitalsgebäude  aiif- 
gefiihrt  wurde. 

Die  Spitäler  haben  es  verstanden  die  Aufmerksam- 
keit tler  ausländischen  Juden  auf  sich  zu  lenken  und 
schafften  Mittel  herbei  ihre  Anstalten  auszubauen  und 
aiiszngestalten,  sowie  den  Betrieb  zu  verbessern.  Die 
Aschkenasim  wandten  sich  an  die  aschkeiiasischen  .lu- 
den in  f.iiropa  und  Amerika,  die  sefardischen  an  die 
orientalischen  Juden  in  der  Türkei.  Saloniki,  Ägypten, 
S.\  rien,  Italien,  Indien  iisw. 

Ini  .Liliie  5()55,  da  kam  der  Sohn  des  Sekretärs  des 
aschkeiiasischen  Krankenhauses  \'on  einer  deutschen 
Universität  als  promovierter  Arzt  nachhause  und  trat 
m die  Dienste  des  sefardischen  Spitales.  Kurz  danach 
tülgte  ihm  sein  V'ater  in  das  sefardische  Spital.  Kr 
brachle  mit  sich  das  ganze  Adres-senmaterial  und  trat 
an  die  bisherigen  Förderer  des  aschkeiiasischen  Spitales 
heran  mii  IJnterstiitzung  für  das  sefardische  Spital. 
Daraufhin  ging  der  Kani|)f  zwischen  den  beiden  Anstal- 
ten los,  an  welchen  beide  mehrere  .lahre  hindurch 
schwer  zu  leiden  hatten.  Die  eine  Anstalt  griff  in  die 
^pluire  der  anderen  ein. 

Doch  hatte  der  Streit,  bzw.  das  I lerbeiholeii  der 
Spenden  aus  dem  Kreise  des  (iegners  das  eine  (inte, 
daß  mimiiehr  beide  Anstalten  nicht  mehr  darauf  sehen' 
konnten,  zu  welcher  (ienieinde  der  sich  um  Aufnahme 
beweDiende  Kranke  gehöre.  In  beiden  S|)itälern  wur- 
den Kranke  aus  beiden  (iemeinden  aufgenonniien.  l:r- 
warteteii  sie  ja  die  Spenden  aus  den  Lagern  sowohl  der 
sefardischen  wie  der  aschkenasischen  .luden.  Diese  (le- 


pflogenheit  ist  geblieben  auch  nachdem  der  Streit  bei- 
gelegt wurde. 

Mit  der  Zeit  haben  sich  beide  Spitäler  entwickelt. 
„Misgaw  ladach“  verblieb  in  der  Altstadt,  ist  aber  trotz- 
dem mit  allem  Neuzeitlichen  ausgestattet. 

,. Bikur  Cholim  Hospital“  baute  in  der  Neustadt  ein 
neues  liiotitiiitsgebäude,  das  mit  allen  modernsten  Kin- 
I ichtungen  ausgestattet  ist  und  in  jeder  Beziehung  eine 
europäische  Anstalt  genannt  zu  werden  verdient. 

Außer  diesen  zwei  Krankenhäusern  und  dem  Roth- 
schild’scheii  Spital,  welches  jetzt  das  „Hadassah-Spital“ 
ist,  stehen  dem  Riiblikiim  noch  folgende  Heilanstalten 
zur  Verfügung:  „Schaare  Zedek“,  ein  modernes  Spital 
mit  Klinik,  das  hauptsächlich  von  den  deut.scheii  und 
holländischen  Juden  erhalten  wird.  „Kiipat  Cholim“  der 
Arbeiter,  die  ihren  Mitgliedern  Ärzte  und  Medikamente 
lieistellt  und  über  ein  Rekonvaleszeiiteiiheim  in  Mozzah 
\’erfügt. 

Vor  etu'a  zwei  Jahren  wurde  das  (iesundheit-sheim 
in  .leriisalem  dem  öffentlichen  (iebrauch  übergeben,  das 
\ Oll  Nathan  Strauß  (New'  York)  ins  Leben  gerufen  wurde. 
Daselbst  i.st  auch  ein  Mutterheim  und  Kinderheim  „Ti- 
path  Chalaw“  unterbracht. 

Außer  diesen  jüdi.schen  Heilanstalten  gibt  es  noch 
in  Jerusalem  ein  staatliches  Krankenhaus,  das  eingangs 
erwähnte  Krankenhaus  der  engl.  Mission,  ein  Kranken- 
haus der  italienischen  Mission,  ein  deutsches  und  noch 
andere  Krankenhäuser. 

Ls  ist  nichts  mehr  als  selbstverständlich,  daß  in  allen 
jüdischen  Krankenhäusern  die  Veri)fJegung  streng  rituell 
ist.  In  den  Anstalten  der  Arbeiterkrankenversichermig 
wird  strenge  darauf  gesehen,  daß  die  Angestellten,  im 
Sinne  des  Vertrages  mit  Hapoel  Hamisrachi,  religiös 
sind,  so  daß  .man  sich  auf  ihre  Küchenführung  inbezug 
auf  Kaschriis  \'ollkonimen  verlassen  darf. 
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Alfred  Tolnal: 


ö/e  Qegner. 


Schwer  konnte  sich  nur  der  Wachniann  dttreh 
die  mehrfache  Mauer  der  Neugierigen,  Znfälligdazu- 
gekonimenen.  Mitleidigen  Bahn  hrechen.  Nichts 
außergewöhnliches  ge.schah,  bloß  etwas,  was  ini 
(jroßstadtlebcn  sich  fast  viertelstiindilich  ereignet. 
„Lin  schweres  Verkehrsiitiglück“  — .schreiben  dann 
die  Abendblätter.  — „Am  hetitigen  Vormittag  über- 
fuhr am  Sühilleri)Iatze  ein  daliinsansendes  Atitoniu- 
bil  einen  älterem,  elegant  gekleideten  Herrn.  Der 
schwerverletzte  Mann,  des.sen  Identität  bis  zur 
Stttnde  nicht  festgestellt  werden  konnte,  wurde  voti 
den  Rettern  in  das  nächstgelegene  israelitische  Spi- 
tal überführt.  Die  Ordnimgsmimmer  des  Autos  ist, 
da  der  Lenker,  als  er  das  angericlitete  Unglück  .sah, 
fluchtartig  dem  Tatorte  enteilte,  imbekannt.  Zweck- 
dienliche Angaben  übernimmt  das  Polizeikommissa- 
riat in  der  Mozartgasse.“ 

Auch  jetzt  verhielt  es  sich  .so.  Umsonst  durch- 
suchte der  Wachmann  die  ra.schen  des  Vernnglüük- 
ten  nach  irgendeinem  Ausweisimpier.  Lr  hielt 
Rundfragen  bei  den  Umherstehenden : umsonst. 
Die  Sirene  der  Retter  ertönte  und  die  Menge  wich 
dem  Wagen  aus.  Lin  blutüberströmter  Körper  wur- 
de auf  die  1 ragbahre  gelegt  undi  die  Tragbahre  ins 


Retterauto  geschoben.  Das  Auto  rollte  eilends  in 
die  Richtung  des  jüdi.schen  Spitales  ab  und  die 
Menge  zerstreute  sich  langsam.  Die  Leute  gingen 
ihrer  Arbeit  nach,  manche  auf  die  Börse,  andere  in 
die  Kanzlei,  einige  zum  (lericht,  wieder  aiidbre  ins 
Kaffeehan.s.  Wohin  .schon  die  Leute  der  (iroßstadt 
in  einer  .so  frühen  Vormittagsstunde  zu  gehen  i)fle- 


gen. 


Im  jüdi.schen  Spitale  empfing  ein  junger  Arzt 
die  Retter.  Der  Ordinarius  war  noch  nicht  im 
Tlau.se,  der  Primarius  kam  regehnäßig  erst  zur  Vor- 
mittagsvisit.  Der  junge  Arzt,  Dr.  Stein,  verband 
nochmals,  gründlicher  den  von  den  Rettern  notdürf- 
tig veTbnndenen  alten  Mann,  stellte  auf  der  chirur- 
gischen Abteilung  ein  Bett  zur  Verfügung  und 
wandte  sich  mit  der  Frage  an  den  Wachmann,  wer 
der  Verunglückte  sei.  Der  Polizist  bob  zuckend  die 
Achseln  und  vertröstete  den  Doktor,  sogleich,  wenn 
die  Polizei  die  Personalien  des  Mannes  festgestellt 
habe,  werde  er  der  Si)italsleitung  Mitteilung  davon 
machen  und  ging  fort. 

Wenige  Minuten  nachher  erschien  Ordinarius 
Dr.  'Taii.ssig,  empfing  von  Dr.  Stein  die  'Tagesmel- 
dung  lind  ejlte  in  Begleitung  seines  jungen  Assisten- 
ten in  das  Zimmer  212,  wo  der  soeben  eingelieferte 
Kranke  lag.  Kaum  trat  er  zum  Bette,  flüsterte  er 
dem  jungen  Kollegen  zu; 
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— Wissen  Sie  denn,  Kollege,  wer  d(er  Herr  ist? 

— Keine  Ahnung,  Herr  Ordinarius!  — antwor- 
tet Dr.  Stein  und  heftet  seine  frischen,  klugen 
Augen  fragend  an  die  Lippen  des  älteren  Arztes. 

— Wunderlich  sind  die  Fügungen  des  Himmels, 
kleiner  Stein,  höchst  wunderlich!  — gab  Dr.  Taus- 
sig  die  Antwort  auf  die  unausgesprochene  Frage.  — 
I Mes  ist  d'er  Reichstagsabgeordnete  Theobald  Uhl ! 

— Uhl?  . . . Um  Ciotteswillen ! - entschlüpfte 
der  Schreck  den  Lippen  Dr.  Steins.  — Doch  nicht 
der?  . . . 

— Doch,  lieber  junger  Freund!  — erklärte 
Dr.  'Taussig.  — Doch,  eben  der  Abgeordnete  Uhl. 
Der  völkisch  Orientierte  . . . Uhl  . . . Theobald 
Uhl  . . . Der  erst  in  der  vergangenen  Woche  in  je- 
ner fulminanten  Rede  so  heftig  Stellung  gegen  die 
Beteilung  unseres  Primarius  mit  der  Professur 
nahm  . . . Doch,  Freundchen,  derselbe  Uhl  . . . Der 
wildeste  Antisemit  . . . „Der  i)rinzipielle  (iegner“, 
wie  es  Jakob  Wassermann  zu  sagen  pflegt.  Im  .lii- 
denhaß  hat  Uhl  im  Lande  Württemberg  keinen  wür- 
digen Rivalen. 

— Und  der  Mensch  auf  der  Abteilung  des  Herrn 
Primarius?  Was  wird  Dr.  Löw'y  dazu  sagen? 

— Nichts,  Freunderl!  — entgegnete  Dr.  'Taus- 
sig. — Sie  kennen  dirch  Dr.  Isidor  Löwy  zur  (ienü- 
ge.  Er  wird  den  „Kranken“  nntersucheii,  ihn  ins 
Operationszinmier  tragen  lassen,  wenn  es  erforder- 
lich wäre.  Dann  wird  er  seine  ( jummihandschuhe 
anziehen  ...  ln  diesem  Falle  vielleicht  zwei  Paare, 
— konnte  Taussig  sich  nicht  ersparen,  — und  ope- 
rieren wird  er.  Wie  ein  Künstler,  wie  ein  . , . Wie 
ein  . , . Na  einfach  wie  nur  ein  Löwy,  unser  Löwy 
operieren  kann.  Wir  sind  Ärzte,  junger  Mann,  wir 
sehen  nur  Kranke,  nur  Hilfsbedürftige  in  den  Men- 
schen, welche  hergelangen.  Hier  gibt  es  keine  poli- 
tische (jegnerschaft,  hier  gibt  es  keine  Rassen- 
imterschiede,  keine  sozialen  Probleme  . . . 

Die  Eingangstür  öffnete  sich  und  in  seinem 
weißen  Mantel  erschien  der  Primarius.  Ein  verhält- 
nismäßig noch  junger  Mann,  den  nur  die  große, 
schwarzumränderte  Brille  älter,  als  er  tatsächlich 
war,  erscheinen  ließ.  Mit  freundlichem  Koi)fnicken 
begrüßte  er  seine  Arbeitsgenossen  und  sogleich 
schritt  er  zum  Bett. 

— Autounglück,  wie  ich  in  der  Kanzlei  hörte.  — 
sagte  er,  döch  plötzlich  versagte  seine  Sthome,  aber 
nur  auf  eine  Sekunde,  dann  murmelte  er:  — Uhl! 
Uhl!  — Kein  Wort  mehr.  Sodann  wendete  er  sich 
an  den  Ordinarius:  — Hast  Du  schon  Diagnose? 

— Jawohl.  Doch  Röntgen  dürfte  unvermeidlich 
sein.  Schädelknochenbrucih.  Vermute  Splitter  im 
Kleingehirn.  Zwei  Rippen  gebrocilien. 

— Danke  . . . Wir  werden  es  ja  sehen  . . . 
Bitte,  Oberschwester,  — wendete  sich  Dr.  Löwy  an 
die  eben  Eintretendd,  — sogleich  Röntgendurch- 
leuchtung. Bis  Sie  die  Vorbereitungen  fertig  haben, 
untersuche  ich  den  Kranken. 

Dr.  Taussig  hatte  Recht  behalten.  Theobald  Uhl 
mußte  sogleich  ins  Operationszimmer  geschaffen 
werden.  Langer,  schwerer  Eingriff.  Nach  fast  zwei 
Stunden  kam  der  Primarius  aus  dem  Zimmer,  er- 
nitidet  und  schweißtriefend.  Er  zündete  sich  eine 
Zigarette  an,  wusch  sich  die  Hände,  um  sich  etwas 
abzukühlen  und  sagte  hiebei  zu  'Taussig: 

— Gott  sei  es  gedankt,  gelungen! 
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hast  Dich  selbst  übertroffen,  Isi!  Das  soll  Dir  der 
Burgmayr,  der  neue  Professor,  nachmachen!  Schön 
würde  Herr  Uhl  dastehen,  wenn  er  unter  seine 
Hände  geraten  w'äre! 

— • Nicht  nur  mich  haben  sie  zurückgesetzt,  auch 
den  Kiel,  und  Kiel  ist  doch  Christ!  Der  Burgmayr 
ist  halt  ein  Protoktionskind.  Kiel  w'ürde  es  geradeso 
treffen,  wie  ich. 

— Ja,  ja  , , . Kiel  schon!  Den  haben  sie  nichl 
haben  wollen,  weil  er  Freidenker  ist.  Wenn  das 
schon  ein  Ende  nähme!  Politik  in  der  Wissenschaft! 
Rassenfrage  in  der  Wissenschaft!  . . . 

— Lassen  wir  das  alles!  Wir  können  so  nichts 
daran  ändern,  (ieh,  sei  so  gut,  schau  nach  meinen 
anderen  Leuterhi!  Auf  der  Abteilung  sind  heute  lau- 
ter leichte  Fälle,  kein  Eingriff.  Ich  bleibe  da,  beim 
Uhl.  Der  braucht  mich  am  dringendsten  . . . Wie- 
dersehen ! 

I anssig  ging  und  Primarius  Löwy  setzte  sich 
auf  einen  Stuhl,  nahe  zum  Krankenbette.  Uhl  lag 
noch  betäubt  da.  Das  Gesicht  leichenblaß,  fast 
durchsichtig  schimmerte  die  faltenreiche  (lesichts- 
hant.  Die  Hände,  zu  Fäuste  geballt,  lagen  auf  der 
I >ecke. 

— Auch  jetzt  ballt  er  die  Hand  zur  Faust,  — 
denkt  sich  der  Primarius,  — wie  wenn  er  zuhauen 
wollte.  Diese  alten,  zitterigen  Hände,  diese  Grei- 
senhände  haben  meine  Karriere  zerschlagen  . . . 
Diese  farblosen,  .schmalen,  trockenen  Lippen  haben 
damals  . . . Wann  war  es  doch?  . . . Ja!  Erst  vo- 
rige Woche!  Also  vor  acht  'Tagen  haben  diese  Grei- 
senlippen  solche  schwere  Worte  über  mich  gefun- 
den. Wie  sagte  er  doch:  „Reklamemensch,  den  sei- 
ne Stammesbrüder  groß  gemacht  haben.  Wir  kön- 
nen es  nicht  dulden,  daß  auf  der  Kathedra  unserer 
Universität  solche  RekUmiejuden  sitzen.  Nur  das 
wirkliche  Wis.sen  soll  die  Einlaßkarte  in  die  Univer- 
sität sein  , . ^ — Du,  du!  — murmelte  weiter  der 

Primarius  vor  sich  hin,  die  Augen  noch  immer  auf 
Uhl  geheftet.  — Du  armer,  alter  Narr  ...  Du  ar- 
mer . . . Armer  . . . kurzsichtiger  Armer  . . . 

So  saß  Dr.  Löwy  lange,  lange  Zeit  am  Bette 
des  Bewußtlosen,  nachdenkeiKh  grübelnd.  Stunde 
nach  Stunde  verging.  Die  Betäubung  wich  und  ein 
ruhiges  Schlafen  löste  sie  ab.  Die  Wangen  erhielten 
etwas  Farbe,  die  Brust  hivb  undl  .senkte  sich  nun- 
mehr regelmäßig.  Der  Primarius  nickte  zufrieden 
und  wollte  sich  eben  erheben,  um  die  Wache  beim 
Kranken  einer  Schwester  zu  überlassen,  als  der 
Verunglückte  sich  regte  und  die  Augen  öffnete. 

Die  blauen  Augen  schauten  zuerst  suchend, 
tastend,  fragend  umher,  wie  um  zu  ermitteln,  wo 
man  ist,  wie  man  herkam.  Langsam,  sehr  langsam 
kam  die  Erleuchtung  ...  Die  Gasse  . . . l)as  Auto- 
mobil . . . Ein  jäher  Stoß  . . . Und  nun  hier!  Ver- 
mutlich ein  Spital  . . . Ein  Mann  sitzt  unweit  von 
ihm,  sein  (iesicht  ist  unerkennbar,  da  er  mit  dem 
Rücken  zum  Lichte  sitzt  . . . (jrell  leuchtet  die  Mai- 
sonne durchs  Fenster  herein,  das  (Jesicht  ist  im 
tiefen  Scliatten  . . . Uhl  blinzelt  mit  den  Augen,  wie 
es  einer  tut,  den  das  grelle  Licht  stört  , . . Der  l^ri- 
marius  eilt  zum  Fenster,  zieht  die  Leinenvorhänge 
so  zusammen,  daß  nunmefir  das  Licht  gedämpft  ins 
Zimmer  tritt.  Dann  setzt  er  sich  wieder  auf  seinen 
alten  Platz. 

— Nicht  sprechen!  — ermahnt  er  den  Kranken. 
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andeuten,  wenn  ich  bitten  darf!  Haben  Sie  Sclinier- 
zen  ? 

— Ja!  — antworten  die  Lider. 

— Unerträgliche? 

— Nein!  — antwortet  der  zitternde  Mund. 

— Nicht  sprechen!  Nicht  spreclien!  Kein  Wort, 
l)itte!  Ich  werde  Sie  noch  heute  abends  untersu- 
chen. Nun  inuO  ich  gehen.  Line  Pflegerin  bleibt  bei 
Ihnen.  Sehen  Sie  dazu,  dah  Sie  sich  mit  Schlaf  kräf- 
tigen, nötigenfalls  gibt  Ihnen  die  Schwester  etwas. 
Adien!  — verabschiediet  sich  der  Priniarins  und 
wendet  sich  zinii  (iehen.  In  dieser  Minute  fällt  das 
lacht  auf  das  (iesicht  des  Arztes.  Der  Kranke  sieht 
fest  in  die  ihm  scheinbar  bekannten  Züge.  Lr  grü- 
belt, denkt  nach,  erwägt,  wo  er  den  Arzt  gesehen 
hat.  Plötzlich  weih  er  es. 

— Oh!  — entspringt  es  seiner  Brust.  Die 
Augen  widers|)iegeln  Lnlsetzen,  Schreck  . . . Viel- 
leicht auch  Lkel  . . . 

— Sie  keimen  mich,  Herr?  — fragt  der  Prima- 
rius. — Und  hier  im  Hause  weiß  nieniaud,  wer  Sie 
sindJ!  In  Ihren  Taschen  fand  der  Polizist  keine  Do- 


2)o/?/or  STlarcus. 

Audi  ein  Jahr  vorher  kam  ein  geschickter  feiner 
Bocher,  dem  Preßhnrger  Raw  s.  A.  sein  Sohn,  nach 
Biitzow.  Ich  war  Oabbo  (Vorsteher)  der  jüdischen  (ie- 
meiiide.  Lr  sah  etwas  kränklich  ans,  und  erzählte  mir, 
wie  er  nngefälir  eine  Meile  von  Biitzow  auf  ein  Dorf 
krank  lag  in  eine  Scheune,  drei  Tag.  Nun  wollte  er  sich 
gerne  einige  Tage  ansrnhen,  und  hatte  schöne  Atteste 
l>ei  sich  von  seine  (ieschicklichkeit  und  (ielehrsamkeit. 
Ich  weiste  ihm  gleich  eine  Kammer  an  in  mein  Hans  und 
versprach  ihn.  acht  Tage  hier  bei  mir  zu  behalten,  daß 
er  wieder  recht  frisch  werde.  Lr  bedankte  sich  tausend- 
mal, lind  küßte  mir  die  Hand  wider  mein  Willen. 

Ungefähr  drei  Wochen  vorher  kam  Befehl  nach 
allen  Städten  in  Mecklenburg,  wo  Jehndim  wohnen,  an 
die  Bürgermeisters,  daß  ein  jeder  Bürgermeister  soll 
lassen  fordern  den  Vorsteher  der  .Inden  und  ihm  vor- 
lesen: Wenn  ein  fremder  Jude  kommt,  so  soll  er  ihm 
sein  Paß  abfordern  und  damit  znm  Bürgermeister  gehen. 
Wenn  er  kein  Betteijnde  ist.  .so  soll  er  vor  alle  Nacht, 
daß  er  in  der  Stadt  ist.  sechzehn  Schillinge  Irezahleti. 
Dieses  Befehl  hatten  die  Schweriner  Juden  selbst  ans- 
gewirkt, weil  viele  fremde  Juden  sich  anfgehalten  haben 
lind  gehandelt  haben  in  Städten,  wo  Jehndim  wohnen, 
die  ihre  Aiis[Ab|gaben  dafür  müssen  bezahlen.  Ich  frng 
also  nach  seinen  Paß,  wie  die  fürstliche  Verordnung 
lautet.  Da  ich  (labbo  war,  mußte  also  bei  den  Polizei- 
bürgermeister  damit  hingehen.  Die.ser  Bürgermeister 
war  mein  Freund  nicht,  denn  wir  hatten  eine  Streiterei. 
Mein  Hans  stand  auf  der  Amtsfreiheit;  das  hört  also 
nicht  unter  die  Direktion  des  Magistrat,  und  er  wollte 
mir  als  Jude  mit  Gewalt  unter  den  Magistrat  bringen. 
Ls  wurde  nichts  daraus  und  koste  ihm  Straf.  Ich  kam 
also  mit  diesen  Bocher  sein  Paß  zu  ihm;  da  stand:  ein 
jüdischer  Student,  der  auf  Universitäten  reist.  Ich  sagte 
ihm,  der  Men.sch  ist  etwas  Patient,  und  ich  hatte  ihm 
versprochen,  er  sollte  sich  hier  acht  Tage  anfhalten,  da- 

*)  Denkwürdigkeiten  des  Aron  Isak  17.10—1817.  Der 
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kuinente.  — Und  wie  der  Kranke  etwas  erwidern 
will,  winkt  ihn  der  Primarius  ab.  — Stille!  Bis  Sie 
kräftiger  sind,  werden  Sie  uns  sagen,  wer  Sie  sind! 
Ls  ist  gariüclit  so  dringend!  Lin  Kranker,  ein  Hilfs- 
bedürftiger sind  Sie  . . . 

— Ulli  ])in  ich!  — haucht  der  Abgeordnete. 

— Uhl!  Uiidl  wenn  schon!  Hier,  zwäschen  die- 
sen Wauden,  hört  die  Politik  auf.  Hier  gibt  es  nur 
Leute,  die  geheilt  werden  inüsseii,  und  Leute,  die 
berufen  sind,  solche  zu  heilen.  Sie  sind  atißer  (ie- 
falir,  wenn  Sie  sich  au  meine  Vorschriften  halten. 
Wciiii  Milieu  aber  meine  Person,  als  Arzt  oder  als 
Mensch,  nicht  koiiveiiiert.  bitte,  winken  Sie  nur! 
Und  Sie  werden  eiiieii  anderen  Arzt  zur  Seite  ha- 
ben. Vertrauen  Sie  mir? 

— .la!  — winken  die  müdöii  Augen. 

Der  Primarius  winkt  lächelnd  dem  Kranken 
einen  Abscliiedsgrtiß  zu.  Ulils  Augen  schließen  sich 
zum  Schlafe  . . . Dr.  Löwy  schließt  behutsam  die 
I üre  und  geht,  um  doch  noch  die  Anderen  aiizu- 
selien  . . . 


mir  er  wieder  frisch  werde.  L'r  antwortete  mir:  ()  ja, 
er  kann  gerne  liierbleibeii,  aber  jeder  Nacht  seclizeim 
Schilling.  Ich  sagte,  er  wäre  ein  armer  Mensch,  wir 
■Inden  müßten  ihn  anshalteii.  Lr  sagte  aber,  das  beküm- 
mert ihm  nicht,  er  richte  sich  nach  herzoglich  Befehl. 
Ich  sagte,  da  stände  nicht  ein,  daß  arme  Tente  was 
geben  soll.  La-  wurde  grob  und  sagte,  ich  soll  mir  nicht 
riisoiiiereii,  sonsten  werde  er  mich  zur  Türe  herans- 
stoßen. 

Wöis  sollte  ich  tun?  Gewalt  muß  man  weichen,  ging 
also  weg  von  ihn.  Grade  gegenüber  ihm  wohnte  der 
Prorektor  von  die  Universität.  Ich  wußte  mir  nicht  zu 
kühlen,  ging  also  bei  diesen  T’rofessor  herein,  und  er- 
zählte ihm  von  den  groben  Kerl,  wie  er  mir  so  grob 
angekommen  war.  Dazu  hatte  er  Unrecht  begehrt  von 
einen  armen  Studenten,  der  Patient  ist,  und  ich  habe 
ihm  versprochen,  daß  er  acht  Tage  sich  in  mein  Hans 
sich  ansrnhen  sollte,  bis  er  völlig  besser  ist.  Nun  soll 
ich  vor  jeder  Nacht  sechzehn  Schilling  bezahlen.  Der 
Professor  antwortete  mir:  Das  war  sehr  unrecht,  was 
wollen  Sie  aber  dagegen  Prozessen  bei  den  Herzog?  Sie 
verlieren  den  Prozeß  nicht,  allein  die  Unkosten  werden 
ihm  teurer  kommen  als  zwei  Reichstaler  und  lö  Schil- 
ling. Ich  sagte:  Laß  mir  es  auch  kosten  zehn  Reichs- 
taler, mir  der  grober  Kerl  sein  Willen  nicht  bekommt. 
So  sagte  der  Professor:  Auf  dieser  Art  ist  bald  geholfen, 
cs  soll  mir  mir  fünf  Reichstaler  kosten,  wenn  ich  doch 
mir  den  Menschen  sprechen  könnte.  Ich  sagte:  Lr  ist 
nicht  so  krank,  er  hat  heut  schon  ein  Meil  Wegs  ge- 
gangen, also  kann  er  noch  das  Stückchen  Wegs  her- 
kommen. 

Ich  ging  zu  Hans  und  holte  ihm,  und  sagte  ihm,  er 
sollte  seine  Atteste  mitnehinen.  Wir  gingen  also  hin.  Der 
Bocher  konnte  einige  Sprachen,  französisch,  latein,  nng- 
ri.sch,  Loschaim  hakandesch  (Hebräisch)  und  ein  guter 
deutscher  (!).  Lr  hatte  auch  ein  Attest  von  Frankfurt 
an  der  Oder,  von  die  christliche  Universität,  daß  er  ein 
geschickter  Mann  ist.  Lr  war  dem  Raw  von  Preßbnrg 
sein  Sohn,  der  ihm  alles  Mögliche  hat  lassen  lernen.  Da 
aber  seine  Mutter  starb  und  sein  Vater  wieder  freite, 
so  könnt  er  sich  nicht  mit  seine  Stiefmutter  vertragen. 
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schon  drei  Jahre  in  der  Welt  heriimgewandert  und 
konnte  nicht  so  nach  sein  Verlangen  auf  eine  ordentliche 
Stelle  ankommen.  Der  Professor  sprach  mit  ihm  latein, 
auch  französisch.  Er  sagte:  Es  ist  schade,  daß  sie  so 
in  der  Welt  heriimlaiifen,  Sie  sollten  Medizin  studieren. 
— Ja,  recht  gerne,  wenn  ich  Vermögen  habe.  Von  mein 
Vater  kann  ich  nichts  bekommen,  er  ist  schon  ein  alter 
Mann,  seine  junge  Frau  hat  allens  unter  Händen,  soeben 
wie  es  meine  Mutter  gehabt  hat.  Er  sagte  uns:  Gehen 
Sie  zu  Hanse,  ich  werde  Ihnen  eine  Matrikel  schicken 
als  Student,  so  hat  ihm  der  Bürgermeister  nichts  zu  be- 
fehlen, Sie  stehen  alsdann  unter  der  Justiz  der  Aka- 
demie. Wir  gingen  zu  Hans.  Endlich  der  Pedell  kam 
lind  brachte  eine  Matrikel  nebst  „leges“  und  was  dazu 
noch  mehr  hört.  Ich  gab  ihm  fünf  Reichstaler. 

Den  andern  Tag  sagte  ich  zu  diesen  Student,  ob  er 
wohl  hat  Lust  zn  Kollege  zu  gehen.  O ja,  er  hatte  kein 
Geld  dazu.  Ich  sagte,  mir  die  einige  Tage,  die  er  bei  mir 
ist.  Bloß  mir  den  Bürgermeister  znm  Trotz,  denn  ich 
will  Selbsten  mit  ihm  vor  den  Bürgermeister  seine  Türe 
zweimal  in  Tag  Vorbeigehen.  Ich  ging  znm  Professor 
Hofrat  Detterding,  ein  Mediziner,  und  erzählte  ihm  die 
ganze  Historie,  und  bat,  ob  dieser  Mensch  nicht  einige 
Tage  keimte  frei  Kolleg  bei  ihm  hören.  Er  sagte:  Nicht 
einige  Tage,  wenn  er  auch  ein  Jahr  hier  bleiben  will, 
ich  x’erlange  keine  Bezahlung  dafür.  Ich  ging  zu  Pro- 
fessor Tetins  in  der  philosophischen  Fakultät,  erzählte 
ihm  ebenfalls  die  Historie,  auch  bei  den  Professor  Carp- 
zow  in  die  orientalische  Sprache.  Bekam  also  auf  alle 
Orten  vor  ihm  frei  Kollege,  und  ich  ging  zu  Hanse.  Ich 
sagte:  Lieber  Lrennd,  heute  könnt  ihr  Luch  noch  ans- 
rnhen, auf  morgen  habe  ich  euch  drei  freie  Kollege  be- 
stellt. Er  bedankte  sich.  Aber  doch  sah  ich  ihm  an  seine 
Physiognomie,  daß  ihm  nicht  so  recht  war.  Ich  frng 
ihm.  ob  ihm  dies  nicht  gefiele.  O recht  wohl,  aber  als 
Student  sein  meine  Kleider  nicht  so  nach  eingerichtet. 
Ich  sagte,  wir  wollen  morgen  znsehen,  wie  es  gehen 
wird.  Den  andern  Tag  nahm  ich  ein  Kleid  von  meinem, 
das  beste,  und  ein  Hut,  den  ich  hatte  gekauft  mit  eine 
goldene  Tresse,  ein  Degen  mit  Silber  beschlagen  und 
ließ  ihm  frisieren  und  kleidete  ihm  an,  mit  Vorbehalt, 
daß  er  sie  von  mir  gelehnt  bekam  und  versprach  ihm, 
er  sollte  vier  Wochen  bei  mir  bleiben  und  alle  Tage  zu 
Kollege  gehen  und  hernach  sollte  er  nach  Berlin  reisen 
als  Student,  ich  will  ihm  Rekommandatioiien  geben  an 
meine  Lrennde  Da  wohnen  reiche  und  viele  Juden,  die 
werden  ihm  behilflich  sein  zn  seine  Studien,  und  ging 
mit  ihm  zu  Hofrat  Detterding.  Nachmittag  ging  ich  mit 
ihm  zu  den  Professor  Tetins,  nachher  zu  Professor 
Carpzow.  Auch  den  andern  Tag  zu  den  Professor 
Scharschmied,  auch  ein  Mediziner.  Alle  Abend  brachte 
er  mir  mein  Kleid,  Hut  und  Degen  herein  und  zog  an 
sein  eigen  Habit. 

Einige  Tag,  daß  die  vier  Wochen  balde  verfallen 
waren,  schickte  der  Hofrat  Detterding  zn  mir,  ich  sollte 
zn  ihm  kommen.  Da  ich  da  kam,  sagte  er;  Ich  habe 
gehört  von  den  Studenten  Marcus,  daß  er  muß  reisen 
\'on  hier.  Es  ist  schade  um  den  Menschen,  ein  solchen 
geschickten  Student  haben  wir  hier  nicht  auf  der  ganze 
Universität.  Der  Mensch  macht  Euch  große  Ehre.  Ich 
habe  gestern  mit  den  Professor  Scharschmied  von  ihn 
gesprochen.  Er  bat  mich,  ich  sollte  mit  Sic  davon  spre- 
chen, daß  Sie  ihn  hier  behalten  möchte  ein  Jahr.  Er 
werde  gewiß  in  Jahr  hier  so  viel  profitieren,  als  manche 
Studenten  nicht  in  vier  Jahr  profitieren.  Es  wohnen  ja 
hier  vierzehn  Familien,  die  ihm  Tisch  und  Hansraiim 
zusammen  srehen  können  Ls  wäre  eneh  Inden  eine 


Schande  eben.  Auch  ließ  mir  Professor  Scharschmied 
und  Professor  Tetins  eben  mit  solche  Vorbitte  vor  den 
Studenten  Marens.  Ich  glaubte,  er  hatte  die  Professo- 
ren dazu  angeredet.  Ich  ließ  also  fordern  die  sämtliche 
Juden,  lind  stellte  sie  den  Handel  vor.  Ich  hatte 
ihn  voraus  alle  Woch  ein  Reichstaler  Taschengeld  ge- 
geben, frei  Tisch  und  Logemente.  Wir  kamen  über- 
eins,  daß  ich  ihm  frei  Logis,  Bette,  Holz  und  Licht,  auch 
jeder  Woche  ein  Tag  speisen;  die  übrigen  sechs  Tage 
müssen  die  Andere  alle  zusammen  ihm  speisen,  welche 
zu  Mittag,  welche  zu  Abendbrot.  Auch  wurde  eingeteilt 
ein  Reichstaler  sechzehn  Schilling  Taschengeld  alle  Wo- 
che. Unsere  Weiber  gingen  auch  zusammen  und  ließen 
ihm  ein  neues  Kleid  machen. 

Er  wurde  also  fortgeholfen.  Er  wurde  auch  ange- 
sehen bei  die  Herren  Professoren.  Der  Herr  Hofrat 
Detterding  nahm  ihm  beständig  mit,  wenn  etwa  ein  be- 
sonderer Vorfall  war  bei  Patienten.  Er  wurde  angese- 
hen in  der  Stadt  vor  ein  geschickten  Mediziner.  Er  war 
ungefähr  anderthalb  Jahr  in  Bützow,  so  wurde  er  be- 
rufen in  der  Stadt,  daß  ihm  die  Bürger  sehr  brauchten, 
sogar  die  Bauern  von  Land  kamen  zu  ihm  und  brauchten 
seine  Rezepten.  Er  war  sehr  glücklich  mit  seine  Kuren, 
hatte  nicht  mehr  nötig  Taschengeld  zu  nehmen,  machte 
sich  auch  allerhand  Staat,  führte  sich  recht  propper.  Alle 
Studenten  estimierten  ihn  auch.  Icli  verschaffte  ihn  eine 
reiche  Braut.  Endlich  er  kam  znm  Unterführen  (machte 
Hochzeit),  ich  lehnte  ihm  zweihundert  Reichstaler,  die  er 
mich  nach  seine  Hochzeit  zahlen  sollte.  Er  bekam  zn 
Mitgabe  zweitausend  Reichstaler,  wohnte  in  Strelitz.  Er 
aber  fing  an.  groß  zu  leben.  Ich  schrieb  ihm  mein  Geld, 
welches  ich  ihm  bar  geliehen  ohne  Interesse.  Er  schrieb 
mir  immer  allerlei  Ausrede,  um  mich  vier  oder  wiederum 
sechs  Wochen  anfziihalten.  Ich  muß  mir  selbsten  flattie- 
ren. Viele  Menschen  habe  ich  in  mein  Leben  Gutes 
getan,  aber  mit  Wissen  und  Willen  niemals  Böses.  End- 
lich, er  reiste  wie  ein  Schelm  von  Strelitz  auf  ein  be- 
trügliche  Art.  Er  machte  ein  falschen  Brief,  als  wenn 
derselbe  von  den  Kommandant  aus  Stettin  gekommen 
wäre.  Da  er  gehört  hatte,  daß  der  Herr  Doktor  Marcus 
sehr  berufen  wäre,  er  möchte  zn  ihm  kommen,  er  wollte 
ihm  seine  Unkosten  und  Reise  gut  bezahlen.  Der 
Schwiegervater  gab  ihm  zu  seinen  Reisen  seine  Kutsche 
lind  zwei  Pferde,  daß  er  auf  das  Höchste  in  vierzehn 
Lage  wieder  zurück  sein  sollte.  Allein  er  ließ  seine  Frau 
und  ein  kleines  Kind  in  Strelitz  bei  ihre  Litern,  und  er 
reiste  davon  nach  Polen.  Ungefähr  ein  Jahr  nachher, 
schrieb  er  an  seine  Frau  und  Schwiegereltern,  ob  sie 
ihn  die  Frau  und  Kind  nachschicken  wollten  nach  Lissa 
in  Polen.  Da  sind  viele  und  reiche  Juden,  die  haben 
mit  ihm  Kontrakt  gemacht,  daß  er  jährlich  soll  haben  vor 
das  Judenkrankhans  fünfhundert  Reichstaler.  Was  soll- 
ten die  Litern  tun?  Schicken  ihm  seine  Frau  und  Kind 
nach.  Ich  habe  mein  Leben  kein  Pfennig  bezahlt  be- 
kommen. Solche  Schelme  haben  mir  sehr  oft  betrogen. 
Ich  bin  in  mein  Leben  nicht  rachgierig  gewesen,  und  war 
immer  zufrieden  mit  mein  Schicksal.  Ich  dachte  in  mein 
Leben  nichts  weiter  als  ein  ehrlicher  Mann  zu  bleiben. 
Das  war  mein  Vorsatz. 
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Dr.  Desider  Fischer: 


Gesund fieifsfürsorge 

tu  13  iß  et  und  Uafmud. 

Die  Medizin,  die  soziale  Hygiene,  sind  in  den  re- 
liKions-  lind  kiiltiirKescliiclitlidien  Urkunden  der  .Inden, 
beKonnen  mit  der  Hiliel  bis  hinauf  zu  dem  KiKantisclien 
Ban  der  ansle«enden  und  kodifizierenden  Werke,  die  in 
erster  Reilie  (iesetzesbiiclier  sind,  dem  (ie.setz  eiKcntlieh 
unterstellt.  In  der  Bibel  werden  zwar  ärztliche  Angele- 
Kcnheiten  besprochen,  die  Hauptsache  ist  aber  nicht  die 
medizinische,  sondern  die  juristische,  religiöse,  bzw.  sa- 
nitätspolizeiliche Seite  der  Frage,  wobei  man  allerdings 
hygienische  Frwägiingen  und  Krfahrimgen  zugrunde  ge- 
legt haben  mag. 

Fine  kurze  Übersicht  über  die  Stellung  des  Arztes 
lind  des  übrigen  Heilpersonals  in  der  Bibel  und  zur  Zeit 
des  1 alniiids,  wenn  wir  die  damalige  (iesiindheitsfür- 
sorge  betrachten,  ist  nicht  zu  vermeiden.  Der  jüdische 
Aizt  I ofe  oder  asja  — ist  ein  gewöhnlicher  iirakti- 
schei  Arzt.  In  sein  (lebiet  fällt  auch  die  Chirurgie  in 
ihrem  ganzen  Umfange.  Fr  legt  sich  zur  Operation  eine 
Schürze  an.  Fr  sangt  Schlangenbisse  ans  (Traktat  .lonia). 
Der  Arzt  öffnet  Abscesse  kunstgerecht  (Fdijoth).  Am- 
putation erkrankter  (iliedmalien  wird  schon  zu  Zeiten 
des  lemiiels  vom  rofe  nicht  bloß  beim  Leprakrankeii, 
sondern  auch  bei  Lyniphgefäßentzündimgen  ansgeführt 
(Traktat  Sanhedrin).  Vom  rofe,  wenn  auch  nicht  von 
ihm  allein,  wurde  auch  sehr  oft  die  rituelle  Beschneidiing 
diirchgeführt. 

Von  einer  gebiirtshilflichen  und  gynekologischen  Tä- 
tigkeit des  Arztes  ist  im  ganzen  Altertum  nicht  die  Rede. 
Fs  mußten  erst  die  tausendjährigen  Schranken,  mit  wel- 
chen Sitte  und  (jewohnheit  den  (iebnrtsakt  umschließen, 
iiiederfallen  und  so  konnte  erst  das  gebärende  Weib 
männlicher  latkraft  und  Forschung  zugänglich  gemacht 
werden,  mit  diesen  Worten  charakterisiert  B n m.  der 
berühmte  Berliner  Frauenarzt  am  treffendsten  die  Stel- 
lung des  (jebiirtshelfers  in  der  Antike.  Tätig  bei  den 
Kultiirxölkern  des  Altertums  in  gynekologischen  und  ge- 
burtshilflichen Fällen  waren  die  Hebammen.  Man  hat 
zum  Arzt  wahrscheinlich  ge.schickt,  wenn  die  Hebamme 
eine  Abweichung  von  der  Norm  fand,  deren  Beendigung 
durch  die  Natur  sie  für  ausgeschlossen  hielt.  Dann  kam 
der  Arzt  als  Chirurg,  um  das  Kind  zu  zerstückeln  und 
herauszuholen. 

Was  die  Ausbildung  des  Arztes  betrifft,  ist  laut 
Fr  eil  SS  wahrscheinlich,  daß  in  den  jüdischen  Hoch- 
schulen auch  medizinische  Dinge  besi)rochen  wurden, 
wenn  auch  nicht  in  systematischen  Kursen,  wie  an  iin- 
sereri  Universitäten,  schon  deshalb,  weil  sie  znm  Ver- 
ständnis und  zur  Anwendung  des  (iesetzes  erforderlich 
waren  und  von  jedem  Richter  eine  Vertrautheit  mit  aller 
Wissenschaft,  auch  mit  der  Heilkunde,  v'erlangt  wurde. 
Im  Allgemeinen  dürfte  die  ärztliche  Ausbildung  so  ge- 
wesen sein,  wie  sie  P n s c h m a n n in  der  (leschichte 
der  Medizin  vermutet,  daß  die  eigentliche  fachmännische 
Ausbildung  durch  die  persönliche  Unterweisung  des 
Schülers  durch  einen  Lehrer  geschah.  Die  in  Rom  be- 
standene Sitte,  daß  der  Arzt  zu  seinen  Kranken  seine 


Schüler  mitnahm,  offenbar  zu  Unterrichtszwecken,  dürfte 
auch  bei  den  damaligen  .luden  geübt  worden  sein. 

Bei  den  ausführlichen  biblischen  Vorschriften  über 
die  Lepra,  den  Aussatz  im  III.  Buche  Mosis  werden 
Arzte  nicht  erwähnt  und  wenn  wir  auch  annehmen,  daß 
die  Priester  ebenso,  wie  bei  anderen  Völkern,  im  Besitz 
von  medizinischen  Kenntnissen  waren,  so  ist  doch  durch 
nichts  zu  bevv'eisen,  daß  sie  die  Heilkunde  berufsmäßig 
aiisübten.  Die  Heilung  selbst  dürfte,  wie  Samson  Raphael 
Hirsch  ausführt,  auch  garnicht  die  Funktion  des  Prie- 
sters gevx’escn  sein,  denn  wir  finden  nirgends  einen  Rat, 
den  er  zur  Oesundung  erteilt  hätte,  er  hat  nur  den  Aus- 
sätzigen bezüglich  dessen  zu  untersuchen,  ob  er  rein 
oder  unrein  sei. 

Wenn  wir  nun  die  Krankenfürsorge  in  der  Bibel  ins 
Auge  fassen,  müssen  wir  an  den  im  II.  Buche  Mosis  fest- 
gelegten theokratischen  ürundsatz  denken,  der  letzten 
Fildes  das  Schick.sal  des  Kranken  ganz  in  Gottes  Hand 
legt:  W^enn  du  hörest  auf  die  Stimme  des  Fwigen  und 
was  in  seinen  Augen  recht  ist,  tust,  so  werde  ich  alle 
Krankheiten,  die  ich  Ägypten  auferlegt,  dir  nicht  anf- 
legcn,  denn  ich,  dein  Herr,  bin  dein  Arzt.  Die  göttliche 
Bestimmung,  die  dem  Menschen  auch  die  Krankheit  auf- 
erlegt, läßt  sich  durch  gottgefällige  Taten,  durch  Gebet, 
durch  reuevolles  Ablassen  von  der  Sünde  abändern,  denn 
wenn  man  auch  Züchtigungen  aus  Liebe  kennt,  so  er- 
scheint doch  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  die  Krankheit  als 
Strafe  für  begangenes  Unrecht. 

Aus  dieser  theokratischen  Finstellimg  ergibt  sich  als 
natürliche  F'olgeriing  der  bekannte  Mischnasatz:  Selbst 
der  beste  Arzt  gehöre  in  die  Hölle.  Natürlich  gebührt 
dem  Arzt  die  Hölle,  er  ist  ja  doch  Helfershelfer  des 
Kranken,  der  sein  Schicksal  der  Fügung  (jottes  über- 
lassen sollte. 

Sülche  auf  Fatalismus  beruhende  Prinzipien  lassen 
sich  für  das  Leben  einer  Gesamtheit,  eines  Staates  nicht 
anwenden.  Beweisend  hiefür  ist  auch  das  im  11.  Buch 
Mosis  festgelegte  Gesetz:  daß  jedermann  den  von  ihm 
Verletzten  heilen  lassen  müsse,  woraus  logischerweise 
zu  folgern  ist.  daß  dem  Arzt  die  Frlaiibnis  erteilt  sei, 
zu  heilen.  Für  die  Anerkennung  des  Arztes  spricht  auch 
die  I atsdchc,  daß  man  zur  Ausführung  seiner  Anordnun- 
gen Sabbath  und  Speisegesetze  \erletzte. 

Die  philosophischen  Vermittlungsversuche  zwischen 
diesen  sich  schroff  widersprechenden  Anschaiiimgen  wa- 
ren zahlreich.  Sie  konkliidieren  im  Wesentlichen  darin, 
daß  der  Kranke  sich  an  den  Arzt  wendet,  dieser  tut  sein 
Möglichstes,  das  Gelingen  der  Kur,  der  Segen  aber 
kommt  von  Gott  und  .soll  von  ihm  durch  Gebet  erfleht 
werden.  Trotzdem  der  Arzt  als  Werkzeug  Gottes  be- 
trachtet wird,  hat  er  doch,  wie  jeder  freie  Mensch,  seine 
freie  Selbstbestimmung.  Ist  aber  der  Mensch  sittlich  frei, 
so  hat  er  für  sein  Handeln  auch  die  Verantwortung  zu 
tragen.  Der  Arzt  ist  verantwortlich,  wenn  er  dem  Kran- 
ken absichtlich  schadet,  er  ist  der  F'ahrlässigkeit  ver- 
wiesen, wenn  er  mehr  verwundet,  als  erforderlich.  Die 
V'erw'undnng  eines  Menschen  zu  Heilzwecken  ist  straffrei. 

Während  der  Arzt  hei  den  .luden  ein  (jelehrter  ist, 
ist  der  Aderlasser,  wie  schon  sein  talmndischer  Name 
„iimman“  sagt,  ein  Handwerker.  Außer  in  der  Funktion 
der  Blutentziehung  wird  er  gelegentlich  auch  als  Be- 
schneider  genannt.  Fine  weitere  Beschäftigung  hat  er 
laut  Preiiss  nicht.  Sozial  stand  er  tief  unter  dem  Arzte. 
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Sein  blutiger  Beruf  hat  ihm  eben  nicht  große  Sympathien 
verschafft. 

Die  Ausführung  der  Beschneidung  liegt  in  erster 
Reihe  dem  Vater  ob,  in  der  I’atriarchenzeit  dem  Stam- 
niesoberhanpt.  Doch  waren  auch  die  F'raiien  dazu  be- 
rechtigt, wie  es  im  II.  Buch  Mosis  von  Zippora,  dem 
Weihe  Mosis,  erwähnt  wird.  In  der  Regel  bestellte  je- 
doch der  Vater  einen  techni.scli  gewandten  und  psychisch 
weniger  beteiligten  männlichen  Stellvertreter  für  sich, 
und  zwar  den  Arzt,  seltener  den  Aderlasser.  Der  Mohei 
als  ausgesprochener  Laienspezialist  für  die  Bescimeidiing 
ist  laut  ITeii.ss  im  Talmud  nicht  oft  erwähnt.  In  pra.xi 
gilt  die  Beschneidiing  als  ein  rein  religiöser  Akt  und  es 
pIt  und  gilt  noch  immer,  daß  der  Beschneider  nicht  hur 
äußerlich  dem  .liidentiime  angeliöre,  sondern  auch  die 
Ausführung  der  Beschneidiing  als  religiöse  Pflicht  be- 
trachte. 

♦ % 

Als  eine  der  größten  jüdi.schen  Pflichten  w ird  „bikiir 
cholini“  bezeichnet.  Darunter  versteht  man  den  Besuch 
bei  Kranken,  der  nicht  nur  bei  guten  Freunden  oder 
Verwandten,  sondern  auch  bei  Fremden  geboten  ist. 
Laut  Baba  bathra  befinden  sich  die  meisten  Kranken  in 
den  Morgenstunden  besser,  daher  .soll  man  Kranke  we- 
der in  den  drei  ersten,  noch  in  den  letzten  drei  Stunden 
besuchen:  in  den  ersten  nicht,  weil  man  ihren  Zustand 
für  zu  leicht  und  sie  selbst  nicht  mehr  der  Pflege  für 
bedürftig  halten,  in  den  letzteren  nicht,  weil  dann  das 
Leiden  ernster  aiisseheii  könnte,  als  es  in  Wahrheit  ist. 
Da  die  Aufgaben  des  Krankenbesuchers  zu  den  Liebes- 
werken  „gmiliith  chesed“  gehört,  so  war  ihre  Präzisie- 
rung auch  für  den  Finzelfall  nicht  möglich.  In  dem 
Samnielkodex  Schnichan  Ariich  w'ird  angegeben,  daß 
auch  die  Sorge  für  die  Sauberkeit  des  Krankenzimmers 
zu  den  Aufgaben  des  Krankenbesuchers  gehöre.  Fin  Maß 
für  den  Krankenbesuch  gii>t  es  nicht,  es  besucht  auch  der 
Große  den  Kleinen.  Im  Traktat  Gittin  lesen  wir.  daß  die 
Religion  des  Kranken  in  Bezug  des  pflichtgemäßen  Be- 
suches keinen  Unterschied  machen  soll.  Laut  Traktat 
Pea  ist  es  Sitte,  daß  erst  Verwandte  und  Freunde  den 
Kranken  besuchen,  nach  drei  Tagen  kommen  auch  die 
Fernstehenden,  wenn  es  sich  aber  um  plötzliche  Frkran- 
kimg  handelt,  kommen  alle  sogleich. 

Krankenhäuser  haben  laut  Preiiss  die  .luden  dagegen 
zur  Zeit  des  Talmuds  nicht  gehabt.  Das  Fehlen  von 
Krankenhäusern  mag  man  vom  hygienischen  Stand- 
punkte als  einen  schweren  Mangel  bezeichnen,  aber  es 
wird  erklärlich  durch  den  Umstand,  daß  die  Frrichtiing 
eines  Krankenhauses  geradezu  eine  Abwendung  \’on 
dem  tiefwurzelnden  Familiensinn  und  besonders  von  der 
einschränkimgslos  geübten  und  geradezu  als  heilig  be- 
trachteten Hlicht  der  Gastfreundschaft  angesehen  wurde. 
Nahm  man  den  gesunden  W'anderer  ohne  weiteres  bei 
sich  auf,  wie  hätte  man  dem  Kranken  sein  Haus  \er- 
schließen  sollen? 

Als  Krankenzimmer  diente  mit  Vorliebe  in  der  tal- 
mudischen  Zeit  - behauptet  Köhler  - das  oder  die 
Zimmer  im  Oberstock,  die  Alijja,  wohl  weil  hier  das 
Geräusch  der  im  Frdgeschoß  Aus-  und  Fiiigeiienden  am 
wenigsten  störte. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Der  Artikel  „Geschichte  des  Spitalbaues“  von  Sekre- 
tär Max  Valier-Großmann  ist  nach  Schluß  der  Redaktion 
eingelaufen  und  mußte  für  die  demnächst  erscheinende 
Nummer  rückgestellt  werden.  Die  Redaktion. 


Untand 


Sträznice.  Fs  wird  uns  niitgeteilt.  daß  Rabbiner 
rlerr  Dr.  Hertliolcl  R o 8 e n s t e i n weKcn  NichtRewäh- 
riing  einer  von  ihm  gewünschten  (jehaltsregeliing  seinen 
Ihisten  kündigte  und  die  (jenieinde  sich  genötigt  .sah,  die 
Kimdigiing  anzunehmen.  Fs  wäre  wirklich  tief  zu  be- 
dauern, w’enn  Herr  Dr.  Rosenstein  unsere  Gemeinde 
xerließe,  falls  cs  nicht  gelin.gen  sollte,  die  obschw’eben- 
uen  Differenzen  zu  schlichten.  Die  Gemeinde  wird  auf 
den  Ihusten  demnächst  einen  Konkurs  ausschreiben  und 
hofft  für  das  Rabbinat  eine  Persönlichkeit  zu  gewinnen, 
die  (iewähr  bietet  für  den  ungetrübten  Bestand  unserer 
Gemeinde  als  das,  was  sie  ist. 

Nove  Mesto  ii.  V.  (Frgänziing  zum  Bericht  über 
die  R.  1).  Deutsch-Feier.)  Im  dekorierten  Tempel  der 
.Status  cpio  (ienieinde  begrüßte  die  zahlreichen  Gäste 
(jemeindepräses  Herr  Hii.go  Tauber  im  Namen  der 
(ienieinde,  für  den  Genieindebnnd  .1  e s ii  r n n Sekretär 
Herr  Dr.  .Iiiliiis  Platschek,  Bratislava.  Am  Fried- 
hofe sprach  Präses  der  Chewra,  Herr  Bernat  K r a ii  s z. 
Hierauf  sprachen,  wie  bereits  berichtet,  die  Herren  Rab- 
biner Dr.  Schweiger  und  Dr.  L ö w y.  Unter  beson- 
deren! Beifall  sprach  Herr  Rabbiner  Dr.  Pinkas  Kel- 
ler, I rencin.  Über  Anregung  der  (iemeinde  und  der 
Chewra  wird  ein  R.  D.  Deutsch-Fond  angelegt  zur  Un- 
terstützung \’on  .leschiwoth.  Hierfür  ist  ein  namhafter 
Betrag  bereits  sichergestellt.  Um  das  Zustandekommen 
der  F'eier  bemühte  sich  hervorragend  und  mit  großem 

Frfolge  I.  Vizepräses  der  Gemeinde  Herr  Theodor 
VV  i s t e r. 

Die  photographischen  Aufnahmen  des  Gesamtkör- 
pers des  Kuratoriums  besorgte  die  Firma  Photo-Atelier 
M i n d s z e n t y,  Bratislava. 

Die  Klischees  wurden  in  der  Cinkographie  „K  ra- 
sin“, Br.  .larusek,  Bratislava,  hergestellt. 

Die  Religionspriifung  in  der  orth.  Flementarschiile 
in  Bratislava,  sow'ohl  der  Knaben-  als  der  Mädchen-  und 
der  deutschen  und  der  sloxakischen  Abteilungen,  ver- 
liefen zur  vollsten  Zufriedenheit  der  Prüfiingskommis- 
sioii.  Die  Prüfungen  wurden  von  den  Mitgliedern  des 
ehrwürdigen  Rabbinates  und  anderer  hiezu  delegierter 
Herren  vorgenommen.  Der  Mentor  der  .slovaki.scli-jüdi- 
schen  Lehrer,  Herr  Direktor  Wilhelm  Kolm,  war  ans 
diesem  Anlässe  Gegenstand  lebhafter  Ovationen.  Dem 
beteiligten  Lehrkörper  wurde  vollste  Anerkennung  und 
Dank  ausgesprochen. 

Die  iiidische  ßaiigenosseiischaft  Biiijaii  Bajith  in 

Bratislava  hielt  am  Sonntag,  den  21.  d.  M.,  im  Restau- 
rant K.  Heinowitsch  (Fdelhof)  unter  Vorsitz  des  Herrn 
Salamon  Goldberg  (Prokurist  der  Firma  M.  Kann, 
Seilerwarenfabrik)  ihre  konstituierende  Generalver- 
sammlimg.  Das  Sachreferat  hielt  Herr  .losef  Klein. 
Nach  mehrjährigem  Vegetieren  wird  die  (ienos.sensehaft 
nunmehr  mit  Unterstützung  des  Herrn  Klein  ihrem  Ziele 
mit  Fnergie  zustreben.  Dank  den  Plänen  der  Genossen- 
schaft soll  die  alte  .Indcngasse  ihr  veraltetes  F^rofil 
gründlich  ändern.  Das  alte  .Iiidenviertel,  welches  dem 
Besucher  der  .Iiidcnstadt  wohl  als  Überrest  längstver- 
klungener Zeiten  interessant  er.scheinen  mag,  aber  für 
diejenigen  Familien,  deren  Schicksal  es  ist  dort  zu  woh- 
nen, ein  Unglück  bedeutet,  soll  in  moderner  und  für 
menschliche  Behaiisuneen  würdiger  Form  tipnentstphpn 


Der  Abdruck  des  historischen  Aufsatzes  „Der 
Schutzbrief  der  JudeiiKemeinde  in  Stampfen“  von  ür.  M. 

S c li  a y wird  in  nädister  Münnner  fortgesetzt. 

Verband  der  sabbathaltenden  Arbeitsnehmer.  Am 
SonntaK,  den  21.  d.  M.,  konstituierte  sicli  in  Bratislava 
der  Verband  der  sabbatlialtenden  Arbeitsnelimer.  An: 
Vorstandstiscli  sah  man  die  Herren  W e i s z,  Adler, 
0.  üoldstein  und  Tauber.  Die  BeteiliKung  war 
eine  sehr  rege  und  die  VerliandlmiKen  eiiiKehend  und 
lebhaft.  Bs  wurde  besclilossen  iriit  dem  Verbände 
..Union“  in  Verbindung  zu  treten,  zu  welcliem  Zwecke 
eine  dreigliedrige  Kommission  gewählt  wurde.  Die  Di- 
rektive der  Kommission  ist.  beim  Verbände  „Union“  das 
Verständnis  für  die  Forderungen  der  sabliathaltenden 
Arbeitsnehmer  zu  erwecken,  wofür  bereits  gute  Aus- 
sichten bestehen.  Der  neue  Verband  wird  im  ganzen 
Lande  f'ilialgrupiien  ins  Leben  rufen.  Für  die  friedliche 
Kooperation  mit  dem  Verbände  „Union“  setzten  sich  mit 
besonderer  Wärme  die  Herren  Imre  Hecht  und  Isak 
Schönberger  mit  Unterstützung  des  Herrn  Clief- 
redakteurs  Moses  I.  Müller  mit  Frfolg  ein. 

Der  Sabbatfrage  hat  sich  der  politische  Vampyr  be- 
mächtigt. [Mötzlich  tauchen  eine  ganze  Reihe  politischer 
Faiseure  auf,  die  ilir  Süppchen  an  dem  heiligen  Feuer 
des  jüdischen  Sabl)at  wärmen  möchten.  Fs  hat  ja  nie- 
mand ein  Monopol  auf  jüdische  Arbeit.  Aber  die  Ab- 
sicht ist  zu  klar  und  durchsichtig.  Fs  nahen  die  Kom- 
munalwahlen. .lüdische  W'ahlstimmen  sind  noch  immer 
ein  begehrtes  Ftwas,  wofür  es  sich  lohnt  Verspre- 
chungen zu  machen,  für  deren  Nichteinhaltung  Herr 
Niemand  zur  Rechenschaft  gezogen  werden  kann.  Wir 
haben  uns  aber  seit  dem  Umstürze  gewöhnt  unsere 
eigenen  Angelegenheiten  souverain  mit  eigenen  Kräften 
zu  erledigen  so  gut  es  eben  geht.  Denn  wie  immer  es 
dabei  geht,  geht  es  noch  besser,  als  w'cnn  wir  uns  an 
andere  um  ein  Linsengericht  verkaufen.  Die  eingeschla- 
gene Linie  werden  wir  auch  in  der  Sabbatfrage  nicht 
verlassen  und  werden  uns  überzeugen,  dal.t  wir  auf  die- 
ser Linie  noch  am  sichersten  und  am  leichtesten  zu  dem 
ersehnten  Frfolge  gelangen,  welcher  Frfolg  ja  leider  auf 
keinem  Falle  die  Herstellung  des  Status  quo  bedeuten 
kann. 

In  Ncded  bei  Sala  n.  V.  ist  am  21.  Siwan  Rabbi  Abr. 
Leli  r r u t z e r in  hohem  (jreisenalter  zu  Orabe  getra- 
gen worden.  Die  Beteiligung  an  der  Beerdigung  war 
sehr  grolL  Der  Verldichcne  war  eine  der  gröCten  talmu- 
dischen  Leuchten  in  der  Slovakei  und  lebte  in  seiner 
kleinen  (jemeinde  abgeschieden  nur  der  Wissenschaft. 

Über  die  Vorgänge  bei  dem  Fubballspiel  am  Sabbat 
in  Tel  Awiw  liegen  hei  uns  Originalberichte  und  Artikel 
vor,  die  wir  wegen  Raummangel  erst  in  nächster  Num- 
mer bringen  werden. 

1.  ISRAEiER 

oim^B^eslauraljoi^j^ 

etstklassige  Küche,  solide  Bedienung.  Hochzeiten  werden  angenom- 
men u.  bestens  ausgeführt.  Gegenüber  der  Endstat.  der  Elektrischen . 

Tatranska  Lomnica  HOHETATRA  Tatranska  Lomnica 

Fiiizige,  .streng  verläßlich  orlli.  “IC’ D Pension  in  der  Holicn 
Tätra.  Für  erstklassige  Küclie  und  Bedienung  ist  gesorgt. 
Tätraloninic  ist  eines  der  schönsten  und  größten  Zentrums  in 
der  Hohen  Tätra  und  ist  das  ganze  Jahr  hindurch  geöffnet. 

Mör  Schreiber,  Tätralomnic,  Villa  Bugsch. 


Hdrciislusii^e 

wenden  sich  vertrauensvoll  nur  an  die  ausschliesslich  jüdische 

Heirats-Zentrale 

.na-E$ER‘*  Wien  II.,  Eörsfer^flsse  10  16. 

Klienten  aus  ganz  Mitteleuropa,  von  den  einfachsten  bis  zu  den 
vornehmsten  Kreisen.  In  kürzester  Zeit  die  überraschendsten 
Erfolge.  — Verlangen  Sie  Prospekt ! 


Das  I.  und  ii.  Buch  Moses  in  Slovakischer 
Übersetzung 

erschienen  und  vom  Schul- 
ministerium genehmigt  sub 
Zahl  149  440/1  v.  15.  XI  1930 
Preis  KC  26  - 

Lehrer,  Buchhandlungen  25  Rabatt. 

Zu  beziehen  beim  Uerleger  Rabb.  Dr.  JOSEF  WEISZ,  Novd  Mesto  n.  V. 


(QSABSTEI 


in  jeder  Steinsorte  in  künstlerischer 
Ausführung  zu  kulanten  Preisen 

STERN,  Steinmetzmeister 

Draflslova.  Weldrifz  44.  Tei.28-37 


Erste  PreODurüer 

Tales-Weberei 

erzeugt  Talesim  und  Zidakel  in  feinster 
Friedensqualität.  Reine  Schafwolle. 

Auf  Wunsch  Mustersendungen  I 

Abraliani  Sdiwcirz 

Draflslova,  Kapuzlner^osse  Nr.  2. 


I „Möbelheim 


<(  BRATISLAVA.  Badgasse  3. 
Telefon  27*04 


Triumph-Möbel 
die  führende 
Marke. 


II 


OCEBER 

B R A T I S ■. 
Kaipuarlnersl.  3 

ATELIER  FÜR  GOLD-  UND 
SILBERSTICKERE! 

Anfertigung  von  Thora-Mänielclien 
Procheth.  Chuppa  und  Almem- 
Decken  in  schönster  Ausführung 
Schomer-Fahnen  und  Bänder. 
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